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Stellun g seines Thema s nich t meh r behandel n konnte. 4 — Bei J . C v e k l wäre 
der Vermer k angebrach t gewesen, daß seine Schrif t in der SBZ als revisio-
nistisch verketzer t wurde. 5 — I m Vergleich mi t eine r ältere n Publikatio n dieser 
Reih e erfreu t die sorgsame Betreuun g durc h den Verlag. Die wenigen Druck -
fehler im Text (S. 172, 195, 202, 215) wären leich t auszumerzen . 

Kur t Mark o 

4) E. V. O s i p o v a , Marksistsko-leninskaj a filosofija v Cechoslovaki i posle 
vtoro j mirovo j vojny (1945—1960 gg.). In : Iz istori i marksistsko-leninsko j 
filosofii posle vtoro j mirovo j vojny. Moskva 1961. S. 122—144. 

5) Deutsch e Zeitschrif t für Philosophi e 8 (1960) 5, S. 611—615. 

Romanisch e Architektu r in Schlesien 
Kritisch e Bemerkunge n zum Katalo g Z. S w i e c h o w s k i s un d 

zur polnische n Forschun g zwischen 1945 un d 1960 

Seit 1945 bemüh t sich die bau - un d kunstgeschichtlich e Forschun g Polen s in 
ganz besondere r Weise um die Erforschun g der Denkmäle r aus der „Frühzei t 
des polnische n Staates" . Auch in den ehemal s deutsche n Ostprovinze n soll dabe i 
die ursprünglich e polnisch e Leistun g nachgewiese n werden , zumindes t aber 
doch eine Architektu r intensi v ins Bewußtsei n gerück t werden , an de r die 
slawische Bevölkerun g — in unsere m Falle : Schlesien s — Antei l habe n mußte . 
Gegenwärtige s Nationalbewußtsei n dräng t auf früh - un d hochmittelalterlich e 
Zeugen , vergleichba r der Parallelitä t von Mittelalterbegeisterun g un d National -
gefühl in de r deutsche n Romantik . — Ein Ergebni s solche r Bemühunge n für 
Schlesie n ist de r 1955 erschienen e Ban d Zygmun t S w i e c h o w s k i s zur roma -
nische n Architektu r des Landes . Die Arbeit verdien t ob ihre s Umfangs , der Art 
der Veröffentlichun g un d angesicht s der angestrebte n Vollständigkei t höchst e 
Beachtung. 1 De r Ban d ist inzwische n im Johan n Gottfrie d Herder-Institu t über -
setzt un d dami t allgemein zugänglich geworden 2, er erschließ t die polnische n 
Ausgrabungen un d Untersuchunge n zwischen 1945 un d 1955, so daß es geboten 
scheint , bei der kritische n Durchsich t auf einzeln e Arbeiten einzugehen , die Sw. 
als Grundlag e diente n bzw., nac h 1955 erschienen , geeignet sind, seine Ergeb-
nisse zu ergänzen . 

1) Zygmun t S w i e c h o w s k i , Architektur a na Śląsku do poùowy XII I 
wieku. [Architektu r in Schlesie n bis zur Mitt e des 13. Jhs. ] Pomnik i Archi -
tektur y Polskiej . Bd 2. Warszawa [Warschau ] Budownictw o i Architektur a 1955. 
97 S. Text un d Katalog , 589 Abb. auf 287 S., 48 S. Verzeichnisse , 2 Ktn. ; im 
folgende n zit. ais Św. — Polnisch e Rezensione n vgl. Anm . 10; deutsch e Rezensio n 
u.a . von E. W a l t e r , in : Archiv für schles. Kirchengeschichte , Bd 16 (1958), 
S. 349—352. Ein e Besprechun g von Edga r L e h m a n n erschein t in de r Zs. für 
Kunstgesch . 

2) Di e Architektu r in Schlesie n bis zur Mitt e des 13. Jhs . Bd 33 der Wiss. 
Übersetzungen , hrsg. vom Johan n Gottfrie d Herder-Institut , Marburg/Lah n 1957. 
Als Mskr . vervielf. 
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Auch wenn ma n an die Arbeiten von A. Zeller , H . Chris t ode r K. Kautzsc h 
denkt , ist die Arbeit Świechowskis ohn e Vergleich in de r deutsche n Romanik -
forschung . Da s entscheidend e Merkma l ist die möglichs t lückenlos e Erfassun g 
aller Baute n in For m eine s ^Katalogs , so daß der hochbedeutsam e Zisterzienser -
bau nebe n der nu r landschaftlic h interessante n Dorfkirch e zu stehe n kommt . 
Von eine m kritische n Katalo g zu spreche n verbiete t sich, da Św. bis auf den 
Einleitungstex t auf begründet e eigene Stellungnahme n verzichte t un d in den 
Literaturangabe n regestenhaf t die Meinunge n der bisherigen Bearbeite r auf-
führt . Da s ist ein entscheidende r Mange l der Arbeit, da auf diese Weise die 
Datierunge n un d Beschreibunge n Św.s star k im Allgemeine n bleiben un d er 
selten mi t eigene r Stellungnahm e auf ungeklärt e Frage n eingeht . 

Vorangesetz t ist dem Ban d ein Überblic k über das Material , gegliedert in 
einzeln e Sachabschnitt e (Technik , architektonische s Programm , Basen , Kapi -
telle u. a.), die jedoch selten übe r den Rahme n eine r Systemati k hinausreichen ; 
der Ker n der Arbeit liegt im Katalo g un d in den Bauaufnahmen . Fü r jede 
Anlage werden zunächs t die Quelle n zusammengestellt , es folgen eine „allge-
mein e Charakteristik" , Angaben übe r Materia l un d Bauart , die „Beschreibun g 
auf Grun d de r Baugeschichte " un d schließlic h die referiert e Literatur . I m Ab-
bildungstei l ist fast jeder Bau mi t Grund - un d Aufrissen, Quer - un d Längs-
schnitten , Ansichte n un d Detailaufnahme n vertreten ; Profilschnitt e sind selten 
gegeben, meis t nu r bei den größere n Anlagen . 

Da s Verdienst , fast sämtlich e romanische n Baute n Schlesien s (soweit es heut e 
im Arbeitsbereic h der polnische n Forschun g liegt) aufgemessen zu haben , kan n 
kau m hoc h genug eingeschätz t werden ; hie r ist mi t Einsat z eine s Mitarbeiter -
stabes 3 eine Leistun g vollbrach t worden , die um so meh r zu begrüße n ist, als 
wir dadurc h in die Lage versetzt werden , die romanisch e Baukuns t Schlesien s 
in ganz andere m Maß e als bisher in unser e Betrachtunge n einzubeziehen . Es 
ist ein wirkliches Corpu s entstanden . — H. E. K u b a c h mußt e sich: 1955 in 
seiner Berichterstattung , zum größte n Teil mangel s Zugan g zu den bisherigen 
Veröffentlichungen , noch , auf unzureichend e Bericht e übe r schlesische un d pol -
nisch e Architektu r stützen. 4 Kubac h lag allerding s H . Tintelnot s einleitende s 
Kapite l vor, seine Bemerkun g dazu ist mi r unverständlich. 5 

Angesicht s dieser Lage ist de r Ban d um so schärfe r auf Mänge l zu prüfen , 
die de r Veröffentlichun g anhafte n un d auf die ebenso nachdrücklic h hinge -
wiesen werden mu ß wie auf die Leistun g des Verfassers. Di e Quellenerwäh -
nunge n sind oft unvollständi g un d so knapp , daß der Charakte r der Erwäh -
nun g meis t nich t in seiner vollen Bedeutun g deutlic h wird; die allgemeine n 
Charakterisierunge n un d die Beschreibunge n einschließlic h der Baugeschichte n 
sind so summarisc h gehalten , daß wesentlich e Verzeichnunge n un d Vernach -
lässigungen für den Baubestan d un d die Folgerunge n entstehen . Jede r Benutze r 
des Bande s wird ständi g das Inventa r von H. L u t s c h zu Rat e ziehe n müssen 6, 

3) Di e meiste n Aufmessungen stamme n von Studierende n des Breslaue r Poly -
technikums , angefertig t unte r Leitun g von Tadeus z K o z a c z e w s k i . 

4) H . E. K u b a c h , Di e vorromanisch e un d romanisch e Baukuns t in Mittel -
europa . Forschungsbericht . In : Zs. für Kunstgesch . Bd 18 (1955), S. 157—198. 

5) ebenda , S. 197: auße r Trebnit z nu r Dorfkirchen ; vgl. Anm . 8. 
6) H. L u t s c h , Verzeichni s der Kunstdenkmäle r de r Provin z Schlesien . 
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um sich ein Bild der betreffende n Anlage mache n zu können . Ein e Füll e von 
Detail s ist nu r bei Lutsc h zu finden , z. T. auch in der ältere n von Lutsc h 
zitierte n Literatur . Dabe i zeigt sich, daß die Inventarisatio n von Lutsc h eine n 
derartige n Gra d von Vollständigkei t un d Genauigkei t hat , daß sie auch heut e 
noc h für die wissenschaftlich e Arbeit genutz t werden kann . 

De r zweite große Mangel , der schwere r wiegt als das bisher Gesagte , betrifft 
die Bauaufnahmen . In den Fällen , in dene n dem Referente n ein e Kontroll e an 
Han d ältere r deutsche r Aufmessungen un d Inventarisatione n möglich war, 
zeigte sich, daß die Grund- , Aufrisse un d Schnitt e bei Sw. z. T. voller Fehler , 
großzügiger Begradigunge n un d Verzeichnunge n sind. Hinz u kommt , daß die 
baugeschichtliche n Angaben Sw.s manchma l nich t mi t der in de r Abbildun g 
gegebenen zeichnerische n Darstellun g der Baugeschicht e übereinstimmen. 7 Die -
ser Vorwurf trifft keineswegs sämtlich e Bauaufnahmen , jedoch den größere n 
Teil. Ein e wesentlich e Fehlerquell e scheine n dabe i die Umzeichnunge n zu sein, 
die eigens für den Ban d stark schematisier t angefertig t wurden . Erschweren d 
für die stilkritisch e Auswertun g des von Św. vorgelegten Material s ist, daß 
er fast ausschließlic h den jeweils romanische n bzw. frühgotische n Bestan d be-
schreibt , meis t nu r den gesamte n Bau datiert , ohn e Rücksich t auf die Abfolge 
der Teile , un d diese Datierunge n ohn e zureichend e Begründunge n stehe n läßt . 

Da ß Sw. älter e un d neuer e deutsch e Literatu r zurückschiebt , ist verständlich , 
wenn auch für seine Arbeit nich t von Vorteil . Di e Vernachlässigun g richte t 
sich einma l gegen T i n t e l n o t , auf den hie r ständi g zurückgegriffen werde n 
muß , den aber auc h Św. auswertet , ohn e ihn stet s zu zitieren. 8 Es mu ß jedoch 
nachdrücklic h beton t werden , daß Św. sich in den Literaturangabe n u m Sorg-
falt müh t un d sowohl de r deutsche n wie de r polnische n Forschun g gerech t 
werde n möchte . Die s träg t ihm die massive Kriti k M. M o r e l o w s k i s ein. 9 

Es kan n hie r nu r kur z auf die Textkapite l eingegange n werden . Ein e Ge -
schichte , geschweige den n ein e Stilgeschicht e de r schlesische n Baukuns t bis 
1250 ist von Sw. nich t beabsichtigt. 10 Es schein t notwendig , auf eine n Versuch 
zu antworten , die romanisch e Baukuns t Schlesien s zu polonisieren , obwoh l die 

5 Bde, Breslau 1886—1903. I m folgende n zit. als Lutsch ; d e r s., Bilderwer k 
Schlesische r Kunstdenkmäler . 3 Mappen . Breslau 1903; d e r s . , Textban d zum 
Bilderwer k Schlesische r Kunstdenkmäler . Breslau 1903. 

7) vgl. auch die Bemerkunge n von Stanislau s T r a w k o w s k i in : Kwar -
talni k Architektur y i Urbanistyki , Bd 2 (1957), H . 1, S. 81—99. 

8) vgl. z.B . Goldberg ; H . T i n t e l n o t , Di e mittelalterlich e Baukuns t Schle -
siens. Quelle n un d Darstellunge n zur schles. Geschichte . Hrsg . von der Hist . 
Komm , für Schlesien . Bd 1. Kitzinge n 1951. 

9) vgl. Maria n M o r e l o w s k i in Anm . 10. 
10) An den Textkapitel n allerding s ha t die Kriti k de r polnische n Schlesien -

forschun g angesetzt . Ich nenn e die Rezensio n von Maria n M o r e l o w s k i in : 
Kwartalni k Architektur y i Urbanistyki , Bd 1 (1956), H . 4, S. 395—411 m. 3 Abb., 
die mi t ihre n Angriffen gegen den Auto r weit jenseit s eine r wissenschaftliche n 
Kriti k gerät ; Entgegnun g von Św. ebenda , S. 411—415. Angegriffen wird hie r 
Sw. von Morelowski . u. a. auch wegen der fehlende n Hinweis e auf die Arbeit 
von G. C h m a r z y ń s k y (Doln y Śląsk [Nieder-Schlesien] , Pozna ń [Posen ] 1948) 
un d Tadeus z D o b r o w o l s k i (Sztuk a na Śląsku [Die Kuns t in Schlesien] , 
Katowic e [Kattowitz ] 1948) u. a. I n de r gleichen Sach e schreib t Tadeus z 
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abenteuerlich e Geschichte , die von M. Morelowsk i u m den cementarius Dalemir 
in Trebnit z aufgebau t wurde , sich aus den Quelle n von selbst widerlegt. " 

Heinric h I. überweis t dem Kloste r Trebnit z 1204 eine große Anzah l 
ministeriali, famuli un d hospites, unte r dene n sich auch ein Dalemi r befindet : 
Item dux contulit beato Bartholomeo Dalemirum decimum Legnicensem de 
villa Zaiechconis, ut sit cementarius cum posteritate, qui si cementum facere 
neglexerit hospitibus adequetur; similiter Bogdan de Streseuic, quem dux de 
decimis ad mellifecis contulit.12 Danac h hatt e A. Z i n k l e r den Dalemi r als 
„Maurermeister " verstanden , M. M o r e l e w s k i aber als „einheimische n Bau -
meister" , Sw. hingegen sieht ihn lediglich als eine n Mann , de r den Mörte l 
bereitet . Morelowsk i ha t zuletz t in der Rezensio n Sw.s eine Füll e von Materia l 
aufgewandt , u m seine Thes e zu retten , obwoh l doch allein das si cementum 
facere neglexerit hospitibus adequetur hinreichen d deutlic h macht , daß es sich 
hie r u m eine n Man n handelt , auf den das Kloste r auch verzichte n konnte ! Is t 
dies aber denkba r für eine n Baumeister , also für eine n Mann , dem More -
lowski ollensichtlic h nich t nu r leitende , sonder n sogar planend e Funktione n 
zuschreibe n möchte ? Un d kan n so ein Man n cum posteritate dem Kloste r vom 
Herzo g mi t de r Füll e der übrigen hospites überlasse n werden ? Da ß Dalemi r 
un d der nachfolgend e Bogdan als decimi herausgehobe n sind, steh t auße r 
Frage , das hospitibus adequetur ist den n ja auch als Deklassierun g zu ver-
stehen , der sich Dalemi r unger n ausgesetzt habe n wird. Dies e Heraushebun g 
aber bezieh t sich auf die außerordentlich e Qualifikatio n bei de r Herstellun g 
von Backsteinen , so möcht e ich annehmen , un d wirft die Frag e nac h der Her -
kunf t de r Backsteintechni k in Schlesie n auf. I n Sache n Dalemi r also dar f ma n 
sich Św. ziemlic h vorbehaltlo s anschließen . — 

Es dar f schließlic h nich t vergessen werden , daß seiten s de r deutsche n For -
schun g bislang zu wenig die Verbindunge n herausgearbeite t wurden , die von 
Schlesien nac h Pole n führe n (Posen , Strelno , Zisterziense r architektur) , ver-
ständlic h also, daß dieses nunmeh r verstärk t nachgehol t wird. Di e Frag e 
der Beteiligun g polnische r Kräft e an der Baukuns t Schlesien s im 13. Jh . wird 
vom Verfasser im Sinn e des historische n Materialismu s gelöst: die (deutsche ) 
Feudalklass e arbeite t mi t (polnischen ) Bauhandwerkern , die dan n wiederu m 
zu Lehrer n de r folgende n Generatione n wurden . Mi t andere n Worten : die 
Pole n (Bauhandwerker ) lehrte n die autochthon e Bevölkerun g das Maurer -
handwerk , so daß diese in die Lage versetzt wurde , im 14. Jh . „in eine r Reih e 

D o b r o w o l s k i in : Biuletyn Histori i Sztuki , Bd 18 (1956), Nr . 1, S. 177—178, 
(Entgegnun g von Sw., ebenda , Nr . 4, S. 504) un d Bd 19 (1957), Nr . 1, S. 96—97. 

11) vgl. Św., S. 33 f., de r M. entschieden , wenn auch zurückhaltend , wider-
spricht , un d die Zusammenfassun g in : Compte s rendu s de la Societ e de Scien -
ces . . . de Wrocùaw. Bd 8 (1953), Breslau 1958. S. 14; zuletz t zum Proble m M . 
M o r e l o w s k i , S. 409 ff., Św. un d St. T r a w k o w s k i , S. 99, Anm , in den 
in Anm . 7 u. 10 zit. Arbeiten . 

12) W. H a u s s i e r , Urkundensammlun g zur Geschicht e des Fürstentum s 
Oels bis zum Aussterben der Piastische n Herzogslinie . Breslau 1883. Nr . 10, 
S. 24 (nac h Abschrift von W. Wattenbach) ; vgl. Colma r G r u e n h a g e n , 
Regeste n zur schlesische n Geschichte . Teil 1, Breslau 1868 (Code x Diplomaticu s 
Silesiae Bd 7). Nr . 94. I m folgende n zitier t als S. R. 



122 Wulf Sćhadendorf 

monumentale r gotische r Basiliken , Hallenkirchen , Schlösse r un d Bürgerbaute n 
eine n eigenen Ausdruck " zu finden. 13 Nac h Tintelnot s Arbeit übe r die mittel -
alterlich e Architektu r Schlesien s brauche n derartig e Sätz e nich t meh r wider-
legt zu werden . —• Da ß die Errichtun g sakrale r Massivbaute n außerhal b Bres-
laus im 13. Jh . wesentlic h eine Leistun g der Koloniste n war, wird auch von 
Sw. nich t bestritten , sie häng t „zweifellos von der Intensitä t des Siedlungs -
vorganges" ab. 14 Bei der Erörterun g der Lage des Kirchenhause s im Gesamt -
gefüge der Siedlun g übersieh t Sw. die Tatsache , daß ein hohe r Prozentsat z 
der Dorfkirche n Wehrcharakte r ha t bzw. durc h Umba u (Turmanbau ) nac h 
1241 bewehrte n Charakte r erhält , nac h diesem bestimme n sich weithi n der Or t 
des Baue s sowie z. B. Turmanordnung , Hauptzugan g un d Mauerbewehrung . 
Auch bei der Durchsich t der Auf- un d Grundriss e fehlen Merkmale , die bereit s 
in de r erste n Hälft e des 13. Jhs . als schlesisch angesproche n werden dürfen , so 
z. B. das im Querschnit t fast quadratisch e Mauerban d am Außenbau , das ent -
wicklungsgeschichtlic h zwischen Lisene un d Strebepfeile r steht . Di e Kapite l des 
1. Teiles sollen lau t Einleitun g zunächs t eine n „Versuc h eine s synthetische n 
Überblicks " darstellen. 15 I n eine m solche n aber hätt e ma n zumindes t Hinweis e 
auf das entscheidend e Proble m der schlesische n Architektu r in de r erste n 
Hälft e des 13. Jhs . erwarte n dürfen , auf die Fragen , die mi t dem Eindringe n 
frühgotische r Bauelement e un d schließlic h des gotische n System s überhaup t 
zusammenhängen ; den n der eigenartig e Charakte r de r frühe n schlesische n 
Architektu r wird erst verständlich , wenn ma n sich die stilgeschichtlic h ver-
zögernd e Randlag e der Landschaf t klarmach t un d nunmeh r die Formenschüb e 
beobachtet , die aus den verschiedenste n deutschen , französische n un d nord -
italienische n Baugebiete n nac h Schlesie n eindringe n (Breslau , Trebnitz , Hein -
richa u u. a.) . —• 

Ergänz t wird die Materialzusammenstellun g Św.s seit 1957 durc h eine Studi e 
von T. K o z a c z e w s k i , de r die einschiffigen romanische n Kleinkirche n Nie -
derschlesien s zusammenstellte. 16 Di e Arbeit von K. geht auf eine n Vortra g von 
1954 zurück , werte t das Materia l Sw.s aus un d „erweitert " es beträchtlich : 
K. nenn t nich t weniger als 54 „romanische " einschiffige Anlagen bis zur Mitt e 
des 13. Jhs. ; er neigt ausgesproche n zu Frühdatierungen , so daß eine Anzah l 
von Baute n wohl erfreulich e Bereicherunge n unsere s bisherigen Material s dar -
stellt , ein e größer e Anzah l jedoch entwede r erst aus de r Grupp e der sehr 
eindrucksvolle n Kleinbaute n zwischen 1250/60 un d 1300/10 stamm t ode r aber 
überhaup t erst im 15./16 . Jh . errichte t worde n ist. Ein e genauer e Nachprüfun g 
der Ergebnisse K.s läß t sich naturgemä ß nu r an Or t un d Stelle vornehmen , 
auf einzelne , von ihm allein herangezogen e Baute n komme n wir am gegebenen 
Or t zurück . Es kan n nich t Aufgabe der folgende n Zeile n sein, sämtlich e pol -

13) Św., S. 34. 
14) Św., S. 9. 
15) Św., S. 6. 
16) T. K o z a c z e w s k i , Jednonawow e kościoùy romański e na Dolny m 

Śląsku. [Einschiffige romanisch e Kirche n in Niederschlesien. ] In : Zeszyty 
Naukow e Politechnik i 'Wrocùawskiej Nr . 12, Architektur a II , Wrocùaw [Breslau ] 
1957, S. 33—63, 46 Abb. u. 3 Faltbl. ; im folgende n zit. als T. K o z a c z e w s k i , 
Kościoùy. 
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nische n Forschunge n zu Baute n des fraglichen Zeitraum s hie r zu würdigen , so 
daß ein Teil der Arbeiten zu Breslaue r Denkmäler n un d das meist e zur schle-
sischen Zisterzienserbaukuns t eine r spätere n Durchsich t vorbehalte n bleiben 
muß . 

De r Hauptor t de r romanische n Architektu r un d Plasti k Schlesien s ist B r e s -
l a u , allein hie r (un d auf dem benachbarte n Zobten ) reiche n die erhaltene n 
Denkmäle r ins 12. Jh . zurück . U m so eigenartige r ist es, daß sich kau m eine 
Verbindun g mi t Sicherhei t feststellen läßt , die von der Einwirkun g Breslau s 
auf die Architektu r des Lande s un d der übrigen Städt e zeugte . I m Gegenteil , 
mit de r Einwirkun g der Zisterzienser-Baukuns t auf die größt e Stad t Schlesien s 
kehr t sich das Verhältni s von Lan d un d Bischofsstad t geradez u um . Die s wird 
verständlicher , wenn ma n sich vor Augen führt , daß der Siedlungsvorgan g 
ja auf Breslau hin führte , daß auch Breslau in gleicher Weise wie das übrige 
Lan d westliche Anregunge n aufnahm , ja, durc h seine zentrierend e Tenden z 
dem Land e zunächs t noc h Kräft e entzog . Ers t nac h der Mitt e des 13. Jhs . 
sollte sich diese Konstellatio n ändern . 

Di e polnisch e Forschun g ha t sich seit 1945 mi t begreifliche r Intensitä t daru m 
bemüht , das Bild des romanische n Breslau vor Ankunf t de r deutsche n Siedle r 
herauszuarbeiten . „Da ß Schlesie n bis zum Ausgang des 12. Jahrhundert s 
slawisch-polnisc h war, steh t fest."17 U m den auch baugeschichtliche n Nachwei s 
dieser Tatsach e für die „steinern e Stad t Breslau " ha t sich zuma l M. M o r e -
l o w s k i bemüht : „Bref , l'epanouissemen t de la ville c'est accompl i sans aucu n 
concour s de la colonisatio n germaniqu e et anterieumen t ä cett e colonisation. " 1 8 

Fü r die erste Stadtanlag e komm t Morelowsk i zu gleichen Ergebnisse n wie 
R. S t e i n , de r das Schem a des Ringe s mi t den erste n rechtwinklige n Straßen -
zügen rekonstruierte. 1 9 Ohn e im einzelne n hie r darau f eingehe n zu können , sei 
nu r darau f hingewiesen , daß die neuer e Breslauforschun g in zunehmende m 
Maß e die Bedeutun g der Neuanlag e der Stad t 1241/42 bestreite t un d die Grund -
lagen des Straßennetzes , der beide n Hauptparochiebezirk e un d des Ringe s bis 
1226 bzw. 1232 datiert . 

Di e Forschun g übe r die 1529 abgebrochen e V i n z e n z a b t e i a u f d e m 
E l b i n g ist besonder s durc h M. M o r e l o w s k i geförder t worden. 20 E r bemüh t 

17) J . P f i t z n e r , Besiedlungs- , Verf assungs- un d Verwaltungsgeschicht e 
des Breslaue r Bistumslandes . 1. Teil, Reichenber g i. B. 1926. S. 48. 

18) Compte s rendus , Bd 6 (1951), Wrocùaw [Breslau ] 1956, S. 17; vgl. d e r s . , 
Rozwój urbanistyk i Wrocùawia prze d kolonizacj ą z lat 1241/42 . [Die städte -
baulich e Entwicklun g Breslau s vor de r Kolonisatio n in den Jahre n 1241/42. ] 
In : Sprawozdani a Wrocùawskiego Towarzystwa Naukowego" , Bd 6 (1951), 
Wrocùaw [Breslau ] 1954: Karo l M a l e c z y ń s k i , M. M o r e l o w s k i i Ann a 
P t a s z y c k a , Wrocùaw. Rozwó j urbanistyczny . [Breslau , die städtebaulich e 
Entwicklung. ] Wrocùaw [Breslau ] 1956. Bes. S. 11 ff. 

19) R. S t e i n , De r Groß e Rin g zu Breslau . Breslau 1935. S. 7. 
20) M. M o r e l o w s k i , Studi a na d architektur ą i rzeźbą na Wrocùawskim 

Oùbinie w XI I wieku. [Studie n übe r die Architektu r un d Plasti k auf dem 
Breslaue r Elbin g währen d des 12. Jhs. ] In : Sprawozdani a Wrocùawskiego 
Towarzystwa Naukowego , Bd 7 (1952), Beihef t 1, Wrocùaw [Breslau ] 1955; 
Bevölkerun g un d Wirtschaf t des Elbin g im 12. Jh . untersuch t St . T r a w k o w -
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sich zunächs t um eine Interpretatio n der Darstellunge n der Abtei nac h dere n 
Zerstörun g sowie der schriftliche n Überlieferung . Da ß möglicherweis e nich t 
nu r ein spätmittelalterliche s Origina l hinte r de r nachmittelalterliche n bild-
lichen Überlieferun g stehe n könnte , hatt e bereit s W. G ü t t e l festgestellt 2 1; 
ohn e hie r auf die von Morelowsk i herangezogene n rheinische n un d lothringi -
schen Baute n eingehe n zu können , die für de n von ih m vorgeschlagene n West-
bau außerordentlic h wichtig sein könnten : seine Rekonstruktio n von St. Vin-
zenz 2 2 ist abzulehnen . Morelowsk i wird ein Opfer de r nachmittelalterliche n 
Darstellungen : C. B u c h w a l d 2 3 hatt e bereit s dargelegt , daß Gomolck i un d 
Werne r nich t meh r Zeugniswer t haben , da sie auf die gleiche Quell e zurück -
gehen , nac h der auch (bezeugt!) das Bild im Pfarrhau s von St. Michae l gemal t 
wurde . So bleibt der Ausschnit t aus dem Pla n von Barthe l Weyner die ent -
scheidend e Grundlage : er erklär t den Irr tu m aller spätere n Ansichten , die 
das nordöstlic h hinte r de r Kirch e stehend e Gebäud e perspektivisc h so übe r 
dem Langhausdac h der Kirch e erscheine n lassen, daß Morelowsk i nunmeh r 
dari n das hinte r eine m Atriu m ansetzend e Hochschif f erkenne n will. Zuletz t 
ha t H . T i n t e l n o t ein e ursprünglic h zweitürmi g geplante , querschiffslose 
Basilika vorgeschlagen. 24 — De r Strei t übe r die künstlerisch e Herkunf t des 
Maria-Magdalenen-Portals , das einstmal s an St. Vinzenz angebrach t war, häl t 
weiterhi n an . Morelowsk i verweist erneu t auf die Lombardei . Di e entschei -
dend e Feststellun g hatt e bereit s 1938 D . F r e y getroffen : Da s Porta l ist im 
Rahme n der Baukuns t des 12. Jhs . die ältest e figuriert e Archivolt e Deutsch -
lands 2 5 , genauer : im deutsche n un d angrenzende n polnische n Baugebiet . Di e 
künstlerische n Quelle n müsse n also südlich der Alpen gesucht werden . Ein -
gehen d beschäftig t sich Sw. in de r Einleitun g mi t dem Portal. 2 6 Di e Datierun g 
um 1180 stütz t er auf die Basen , die jedoch durchgängi g restaurier t sind, die 
zum Vergleich herangezogen e Zeichnun g Mützei s ist zu unzuverlässig , als daß 
sie auf derartig e Einzelheite n befragt werde n könnte , un d die Luchssch e Be-
schreibun g von 1864 wurd e von Sw. m. E. falsch verstanden . Überzeugen d 
hingegen arbeite t Sw. die Verwandtschaf t de r Breslaue r Kreuzabnahm e (im 
Tympanon ) mi t de r Antelami s in Parm a (1178) heraus . Hie r un d in den weite-
ren Überlegunge n zur italienische n Herkunf t der Portalwerkstat t kan n ma n 
Sw. nu r zustimmen : „So blieb in dem Breslaue r Porta l also eine s der inter -

s k i , Oùbin Wrocùawski w XI I wieku. [De r Breslaue r Elbin g im 12. Jh. ] 
In : Rocznik i Dziejó w Spoùecznych i Gospodarczych , Bd XX (1958), S. 69—103; 
vgl. auch die Rezensio n M. M o r e l o w s k i s , S. 400 ff., (Anm . 10). 

21) W. G ü t t e l , Di e architektonisch e Gestaltun g der romanische n Vinzenz -
kirch e auf dem Elbin g bei Breslau . In : Schlesien s Vorzeit in Bild un d Schrift , 
Jb . des Schles . Museum s für Kunstgewerb e un d Altertümer , N F I X (1928), 
S. 41—54. 

22) Abb. 16 in der obengenannte n Studie . 
23) C. B u c h w a l d , Rest e des Vinzenzkloster s bei Breslau . In : Schlesien s 

Vorzeit , N F I (1900), S. 61—79. 
24) H. T i n t e l n o t , S. 2 f f. 
25) D. F r e y . In : Geschicht e Schlesiens . Bd 1, 3. Aufl. Stuttgar t 1961. S. 442; 

Św.: Mitteleuropas . 
26) Św., S. 25—28. 
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essanteste n Denkmäle r der Tätigkei t wandernde r Steinmetzwerkstätten , die 
aus der Gegen d von Com o bis nac h Lun d drangen , erhalten." 2 7 Di e noc h unge -
nügen d erforscht e Ikonographi e de r Kreuzabnahm e könnt e diese Wege ein -
drucksvol l erhellen. 28 

Wertvolle Forschunge n konnte n anläßlic h de r Wiederherstellun g von St . 
A e g i d i e n durchgeführ t werden . Di e von M. Bukowski aufgedeckte n Back-
steinfriese (einande r durchdringend e Rundbögen , deutsche s Band , Giebel -
dekoration ) bestätige n die Datierung , die zude m urkundlic h gesicher t ist 2 9, 
un d mache n enge Beziehunge n zu Trebnit z deutlich , wie schon L. Burge-
meiste r angesicht s de r Kapitell e des Südportal s feststellen konnte. 3 0 Di e Be-
ziehun g zu Trebnit z ist wichtig, da St. Aegidien der ältest e erhalten e Back-
steinba u Breslau s ist: von Anfang an nehme n die schlesische n Zisterzienser -
klöste r auf die Baukuns t de r Bischofsstad t Einfluß ; die Wirkun g auf den Cho r 
des Dome s ist nu r ein Tei l dieser Einflußnahme . Wenn H. T i n t e l n o t darau f 
verweist3 1, daß es sich bei St. Aegidien um den Typ der Bober-Katzbach -
Grupp e handle , so mu ß demgegenübe r beton t werden , daß der 3/c-Chorschlu ß 
dor t nu r in Gießmannsdor f auftrit t un d so in Breslau frühgotische s Zeugni s 
der Bischofsstad t selbst ist. 

Übe r den erste n steinerne n D o m b a u konnte n bisher nu r Vermutunge n ge-
äußer t werden , die sich u. a. auf die abnorm e Tiefe des östliche n Langhaus -
joches stützten , die offensichtlic h nu r durc h die Abmessunge n der voran -
gegangene n romanische n Vierun g erklär t werden konnte. 3 2 Nunmeh r habe n 
in den Jahre n 1949/51 Grabunge n im Do m stattgefunden . Bedauerlicherweis e 
habe n sie nich t bis zur Aufdeckun g des Grundrisse s des Walter-Dome s ge-
führt. 33 Di e Grabun g im westlichste n Mittelfel d des Chore s ergab in 4,30 m 

27) Św., S. 28. 
28) vgl. die ikonographisc h so isoliert e Darstellun g der Kreuzabnahm e an 

den Externsteine n (Westf.) ; erste Materialzusammenstellunge n in den Diss. von 
K. W. J ä h n i g , Leipzig 1922, un d E. R a m p e n d a h l , Di e Ikonographi e der 
Kreuzabnahm e vom 9.—16. Jh . Berlin 1916; weiter e Bemerkunge n bei M . 
M o r e l o w s k i , Rezension , S. 406 ff, (vgl. Anm . 10). 

29) zwischen 1213 un d 1228 begonnen ; St. T r a w k o w s k i erwägt in seine r 
Rezensio n (vgl. Anm . 10) eine früher e Datierung . 

30) Inventa r Stad t Breslau I, S. 163 ff. 
31) H. T i n t e l n o t , S. 20 f. 
32) H . T i n t e l n o t , S. 45; E. W a l t e r , Wo stan d der romanisch e Do m des 

Bischofs Walter ? In : Archiv f. schles. Kirchengesch. , Bd 2 (1937), S. 33 ff. 
33) W. K o c k a , E. O s t r o w s k a , Prac e wykopaliskowe we Wrocùawiu w 

latac h 1949—1951. [Ausgrabungsarbeite n in Breslau in den Jahre n 1949—1951.] 
In : Studi a wczesnośredniowieczn e II I (1955), S. 272, im Rahme n des Bericht s 
übe r die Aufdeckun g umfangreiche r frühmittelalterliche r Holzbaute n auf der 
Dominsel . — Übe r die gleichzeitige , un d für die Krypta-Grabun g notwendige , 
Freilegun g der Bischofsgräber berichte t Alfred S a b i s c h , Di e älteste n Bi-
schof sgräber im Breslaue r Dom . In : Archiv f. schles. Kirchengesch . Bd 20 
(1962), S. 126—225 m. 8 Abb. Übe r die Grabung , die zur Aufdeckun g der 
Krypt a führte , kündig t Sabisch , S. 134, Anm . 37, eine gesondert e Arbeit an . — 
Nac h Abschluß der vorliegende n Arbeit erschien : Marci n B u k o w s k i , 
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Tiefe die Rest e de r Krypt a des Walter-Domes . Leide r ist der Grundri ß bei 
W. K o c k a derarti g großzügig 34, daß eine Beurteilun g der Ergebniss e schwer 
möglich ist.35 Entscheiden d für die Abmessungen des Walter-Dome s ist zunächs t 
die Tatsache , daß die 1,70 m starke n Mauer n der Krypt a die Fundament e der 
gotische n Chorarkade n nu r geringfügig im Süde n überschneiden , es ist dahe r 
mi t Sicherhei t anzunehmen , daß die licht e Mittelschiffbreit e des Chorbaue s von 
1244—72 sich nac h dem Außenma ß des romanische n Vorgängerchore s richtete ; 
beim Neuba u wurd e der erste Bau ummantelt . D a eine offenbar gotische 
Spann - un d Fundamentmaue r den westliche n Abschluß der romanische n 
Krypt a zerstör t hat , sind wir übe r die einstige Westausdehnun g der Krypt a 
nich t unterrichtet . Es dar f aber angenomme n werden , daß diese Maue r den 
gotische n Chorba u nac h 1326 währen d des Aufbaues des Langhause s un d des 
gleichzeitige n Abbruch s de r romanische n Basilika abschloß . — Ein e Rekon -
struktio n nac h den vorliegende n Pläne n ergibt für die Krypt a eine dreischiffige 
Halle , dere n licht e Maß e in der Läng e etwa 8,90 m, in de r Breit e etwa 5,60 rn 
betrugen ; zwei Säulenreihen , von dene n ein e Basis gefunde n wurde , trennte n 
die Krypt a in Schiffe von verschiedene r Breite. 36 I m erhaltene n Teil ergeben 
sich wahrscheinlic h sechs Mittelschiffsfelder , von dene n die zwei östlichste n 
durc h eine Pfeilerstellun g abgetrenn t waren ; beim Auf tre f fen auf den halb -
runde n Ostschlu ß entstande n in den Seitenschiffe n dreiseiti g verzogen e Felder . 
I n eine r jüngere n Veröffentlichun g sprich t Sw. von eine r „viersäulige n Krypta" . 
Sollte dies zutreffen , dan n müßt e der Pla n Abb. 423 falsch sein. 37 — D a die 
licht e östlich e Ausdehnun g des ergrabene n Teils der Krypt a fast genau mi t der 
Tiefe des erste n gotische n Chorfelde s übereinstimmt , dürfte n die Abmessunge n 
des romanische n Baue s maßgeblic h für die Grundrißproportione n des gotische n 
Chorgrundrisse s gewesen sein, so daß Vermutunge n übe r den Walter-Do m ge-
äußer t werde n können . Di e Krypt a hätt e sich unte r Apsis un d Chorquadra t 
befunde n (Seitenläng e 5—6 m) , die beide von dem westlichste n gotische n 
Hauptchorfel d überbau t wurden . So würde n sich die Vermutunge n Frey s un d 
Tintelnot s bestätigen , daß im gotische n östlichste n Mittelschiffsfel d ehemal s 
die romanisch e Vierun g sam t breite n Vierungsbögen gelegen ha t un d daß sich 
so auch die Abmessungen dieses gotische n Teils darau s erklären . Di e Langhaus -
grabunge n sind bislang nich t veröffentlicht . Św. bestätig t nu r die Tatsach e von 

Katedr a Wrocùawska. Architektura . Rozwó j — Zniszczeni e — Odbudowa . [Di e 
Breslaue r Kathedrale . Architektur . Entwicklun g — Zerstörun g — Wiederauf -
bau] . Wrocùaw, Warszawa, Krakó w [Breslau , Warschau , Krakau ] 1962. Da s 
umfangreich e Werk konnt e im vorliegende n Berich t nich t meh r berücksichtig t 
werden . 

34) Taf. 68 u. Abb. Taf. 69. 
35) Di e Wiedergabe des ergrabene n Bestande s bei Sw. Abb. 423 ist eine 

maßstablose , fast unbrauchbar e Umzeichnung ; die Krypt a schon bei H . E. 
K u b a c h , S. 190 gen. (s. Anm . 4); vgl. auch K. E n g e l b e r t , Zu m 950jähri-
gen Bestehe n des Erzbistum s Breslau ; zu Bischof Walte r von Breslau . . . , in : 
Archiv f. schles. Kirchengesch. , Bd I X (1951), S. 1—23, hie r S. 7 f. 

36) südl. Seitenschif f 1,55 m, Mittelschif f 1,70 m, nördl . Seitenschif f 1,30 m . 
37) Z. S w i e c h o w s k i , Di e mittelalterlich e Bauforschun g in Polen . In : 

Österreichisch e Zs. für Kuns t un d Denkmalpflege , Bd 10 (1956), H . 3/4, S. 86 
u. Abb. 106 k. 
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Mauerfunde n un d weist allgemein auf eine dreischiffige Basilika hin . Mi t der 
Seitenläng e von 5—6 m (im Chorquadrat , Vierun g un d Mittelschiffsfeldern ) 
ergäbe sich dan n auf dem heut e vom gotische n Bau (ohn e Türme ) überbaute n 
Rau m eine vierjochige Basilika im gebundene n System von relati v beschei -
dene n Abmessungen . Ob diese Hypothes e annehmba r ist ode r ob der von Św. 
rekonstruiert e Grundri ß des gleichzeiti g vom Brude r Bischof Walter s errich -
tete n Dome s von Pùock, auf den schon verschiedentlic h hingewiesen worde n ist, 
das Vergleichsbeispiel für die Rekonstruktio n des Walter-Dome s ist, kan n nu r 
die polnisch e Forschun g an Or t un d Stelle entscheiden. 38 Di e nac h 1945 auf-
gefundene n romanische n Fragment e sind von hohe r Qualität 3 9 , lassen abe r 
(bis auf die Basis der Krypta ) kein e weitere n Rückschlüss e zu. Da s vereinzel t 
gefunden e Kapitel l dürft e den letzte n Jahre n des Dombaue s unte r Siroslau s 
zugehören . Auch die Kapitell e von St. Vinzenz könnte n nac h J . H a w r o t 
möglicherweis e vom Do m stammen. 40 —• Eindrucksvol l sind die Aufnahme n des 
wiederhergestellte n Domes 4 1 un d die entsprechende n Angaben Sw.s übe r die 
vorgefundene n Zerstörungen. 42 Ma n gewinn t —• wie auc h in Räude n — den 
Eindruck , daß die Restaurierunge n purifizieren d auf die Geschlossenhei t de r 
mittelalterliche n Zuständ e hinziele n un d baugeschichtlich e Anhaltspunkt e un d 
Detail s auf diese Weise verwischen . I m Fall e der Domkrypt a wurde n jedoch 
die ergrabene n Rest e zugänglich gemach t un d mi t eine r Betondeck e gesichert . 

Neu e Ergebnisse zum gotische n Chorbau sind von Św. — bis auf die farbig e 

Heraushebung der Backsteinmauer n •— nicht verzeichnet, Sw. schließt sich den 

Forschungen von W. G ü t t e l43, D. F r e y und H. T i n t e l n o t an. Für die 

baugeschichtliche n Daten jedoch vergleiche man weiterhin die Zusammen-
stellung im Breslauer Inventar.44 Nachzutrage n ist die Arbeit von E. Wa l te r.45 

Walter weist überzeugend nach, daß das System der Chorstrebepfeile r und die 

sechsteilige n Chorgewölb e zisterziensisch sind. Er schließt die Möglichkei t nicht 

aus, daß die Osttürme Bestandtei l der ersten zisterziensischen Planung waren46, 
un d komm t übe r die Frag e eine r erste n Westvorhall e zu überzeugende n Filia -
tionen , die einerseit s nac h Trebnit z un d Heisterbach , anderseit s zur Zister -
zienserinnenkirch e St. Burchar d in Halberstad t führen , die den kapellenlose n 
flachen Ostumgan g mi t Breslau gemeinsa m hat . De r an sich beachtenswert e 

38) vgl. Ochron a Zabytków , Bd 5 (1952), H . 3, S. 177, Abb. 183. 
39) Św., Abb. 438—441. 
40) Jerz y H a w r o t , Compte s rendu s de la Societ e de Science s . . . de 

Wrocùaw, Bd 6 (1951). Wrocùaw [Breslau ] 1956, S. 12. — Derartig e Über -
legungen wurde n verschiedentlic h angestellt , sind jedoch weitgehen d wieder 
fallen gelassen worden . Es erschein t kau m glaubhaft , nebe n St. Vinzenz eine n 
zweiten Bau ähnliche r Größ e anzunehmen . 

41) Św., Abb. 442—444. 
42) Św., S. 77: Chorgewölb e vollständi g vernichte t gewesen, vgl. auch Ochron a 

Zabytków , Bd 4 (1951), H . 3/4, S. 205 f. u. Abb. 170. Warszawa [Warschau ] 1952. 
43) vgl. Inventa r Stad t Breslau I, 1; H . T i n t e l n o t , S. 35 ff. 
44) Inventa r Stad t Breslau I, 1. S. 55. 
45) E. W a l t e r , Untersuchunge n zur zisterziensische n Anlage des Breslaue r 

Doms . In : Archiv f. schles. Kirchengesch. , Bd X (1952), S. 30—62. 
46) Hie r sind Bauuntersuchunge n zur endgültige n Klärun g erforderlich . 
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Vorschlag E. W a l t e r s , die erste Planun g des zisterziensische n Chore s durc h 
den Pla n eine s Querhause s mi t östlichen , gegen den Umgan g abgeschlossene n 
Kapelle n zu ergänzen , dene n im Mittelschif f ein schmale s Fel d östlich des 
Vierungsquadrate s entsproche n hätte , ist rein hypothetisch 4 7, er müßt e bereit s 
bei der Aufführun g des westliche n Chorpfeilerpaare s fallen gelassen worde n 
sein, den n an keine r Stelle findet  sich hie r ein Hinwei s auf nachträglich e 
Änderunge n des Dienstsystem s im Mittel -  ode r in den Seitenschiffen . Vor-
bereite t hätt e dieses Querhau s sein müssen , wenn es zur Erklärun g des großen 
vierungsähnliche n Joch s beim spätere n Langhausba u herangezoge n werde n soll. 

Von der romanische n Anlage der Augustinerchorherrenkirch e St. M a r i a 
a u f d e m S a n d e blieben das Marientympano n un d eine Zwillingsbasis er-
halten . M. M o r e l o w s k i ha t sich eingehen d mi t dem Tympano n beschäftigt , 
das er auf die Jahr e vor 1175 datiert. 4 8 1957 macht e T. K o z a c z e w s k i mi t 
zwei andere n Funde n bekannt , die einige Rückschlüss e auf die Lage der 
romanische n Sandkirch e erlauben. 49 Auf dem Klostergeländ e wurd e der Res t 
eine r verlorene n Säulenbasi s gefunden , die Aufdeckun g eine s Teils des Estrich s 
der romanische n Anlage un d eine s Pfeiler-Fundament s (?) mach t wahrschein -
lich, daß diese im westliche n Teil de r spätere n gotische n Hallenkirch e stand . 

Ein e Folge de r Zerstörun g Breslaus war die Entdeckun g eine s steinerne n 
P r o f a n b a u e s des 13. Jhs . an der Stelle des Hause s Große r Rin g 17. De n 
Angaben Św.s un d den Vermutunge n Morelowskis , de r Bau sei vor 1241 
(nich t nac h 1225) errichte t worden , wird durc h die Veröffentlichun g der Bau -
untersuchun g widersprochen. 50 Ma n wird de r Datierun g O. C z e r n e r s folgen 
dürfen , de r den Bau in die Jahr e nac h 1242 verlegt, als nac h der Vernichtun g 
der Stad t durc h die Mongole n der Rin g angelegt wurde . Dami t wird die An-
nahm e von R. S t e i n hinfällig, die Bebauun g hab e damal s auch am Große n 

47) E. W a l t e r , Abb. 2. 
48) M. M o r e 1 o w s k i , Tympano n Mari i Wùostowicowej i Swiętosùawa na tle 

wrocùawskiej rzeźby XI I wieku. [Da s Tympano n der Mari a (Fra u des Peter ) 
Wlast un d des Swentoslau s auf dem Hintergrun d der Breslaue r Plasti k des 
12. Jhs. ] In : Sprawozdani a Wrocùawskiego Towarzystwa Naukowego , Bd 4 
(1949), Beihef t 1, Wrocùaw [Breslau ] 1950; Compte s rendu s de la Societ e . . . , 
Bd 4 (1949), 1955,'S . 18 ff. 

49) T. K o z a c z e w s k i , Romańsk i kościóù N. M. P. na Piask u we Wrocùawiu. 
[Di e romanisch e Kirch e St. Mari a auf dem San d in Breslau. ] In : Zeszyty 
Naukow e Politechnik i Wrocùawskiej Nr . 16, Architektur a II , Wrocùaw [Bres-
lau] 1957, S. 69 m. 2 Abb.; auch Ja n K a ż m i e r c z y k in : Zeszyty Naukow e 
Uniw . Wrocùawsk., Ser. A. Nr . 8 (1957), S. 185—193. Inzwische n sind weitere 
Teile der romanische n Sandkirch e ergrabe n worden . 

50) Olgierd C z e r n e r , M. P r z y ù ę c k i , J . W i k l e n d t , Dwie kolumn y 
romański e odnalezion e we Wrocùawiu. [Zwei in Breslau aufgefunden e romani -
sche Säulen. ] In : Sprawozdani a Wrocùawskiego Towarzystwa Naukowego , Bd 8 
(1953), Beihef t 5, Wrocùaw [Breslau ] 1955; Compte s rendu s de la Societ e . . . , 
Bd 8 (1953), S. 36 ff. — Vier Steinbaute n am Rin g verzeichne t nunmeh r 
T. K o z a c z e w s k i , Początk i i rozwój Wrocùawia do roku 1263. [Di e An-
fänge un d die Entwicklun g Breslau s bis zum Jahr e 1263.] In : Kwartalni k 
Architektur y i Urbanistyki , Bd 4 (1959), H. 3/4, S. 171—184, bes. Abb. 4. 
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Rin g aus Holzbaute n bestanden. 5 1 Bei den Reste n des aufgefundene n Hause s 
handel t es sich um eine n Rau m mi t eine r Breit e von 9,50 m. Di e (nich t er -
haltenen ) Gewölb e wurde n an den Wände n von starke n Vorlagen un d Schild -
bögen aus Backstei n getragen , in de r Mittelachs e durc h zwei Granitsäulen , 
die in Reste n erhalte n sind. Di e Säule n sind 14eckig, ruhe n auf außerordentlic h 
flachen Tellerbase n mi t Eckklauen , die Kapitell e bestehe n aus eine r großen 
Kehle , die vom Run d zur quadratische n Kämpferplatt e überleitet . — 

Unte r den Trümmer n des Ostfiügels de r zerstörte n b i s c h ö f l i c h e n 
R e s i d e n z in der Domstraß e wurde n 1955/56 Rest e des erste n massiven 
Bischofshofe s gefunden. 52 Offenba r handelt e es sich um eine n zweigeschossigen 
Backsteinbau , von dessen Wölbun g im Erdgescho ß eine vierseitige, an den 
Kante n star k abgefaßte Granitsäul e mi t rechteckige r Basis un d Kämpferplatt e 
gefunde n wurde . Rest e eine s sorgfältig bearbeitete n Portal s zeigen im Gewänd e 
nebe n eine r eingestellte n  3/4-Säul e eine von eine m geschwungen geführte n 
Wulst eingefaßt e Schiffskehle . Di e Datierun g des Baue s setzt T. K o z a c z e w -
s k i mi t 1230/50 an , so daß die entscheidend e Frag e — vor ode r nac h 1241? 
— noc h zu beantworte n bleibt. 53 

Ein e der besten un d eindrucksvollste n Arbeiten zur frühe n Breslaue r Archi -
tektu r stamm t von E. W a l t e r , dessen gehaltvolle Studie n im Archiv für 
schlesische Kirchengeschicht e erscheinen. 54 Hie r handel t es sich um den ur -
sprüngliche n Grundri ß von S t . M a r t i n auf der Breslaue r Dominsel . Walte r 
datier t zumindes t die Unterkirch e des achteckige n Zentralbaue s in den Anfang 
des 13. Jhs . un d erwägt mi t größte r Zurückhaltun g die Möglichkeit , „da ß de r 
heutig e Achteckgrundri ß de r St. Martinikirch e in Breslau schon auf Kasimi r I . 
zurückgehe n könnte " (nac h 1050).55 Ließe sich dies beweisen, so würd e die 
dunkl e Zei t romanische n Bauen s in Breslau vor de r Ankunf t Bischof Walter s 
entscheiden d aufgehellt , doch vorläufig ist die Vermutun g Walter s nu r faszi-
nierend e Hypothese . De r Verfasser dieser Zeile n gesteh t gern , daß sich auc h 
ihm unmittelba r die Frag e nac h dem Sakralba u zwischen 1088 un d dem frühe n 
12. Jh . aufdrängte , de r St. T r a w k o w s k i eingehend e Überlegunge n widmet . 

51) R. S t e i n , De r Groß e Rin g zu Breslau , S. 39, Hau s Nr . 17, vgl. Abb. 150. 

52) T. K o z a c z e w s k i , Murowan y dwór biskupi na Ostrowi u Tumski m w 
Wrocùawiu z pierwszej poùowy XII I wieku. [De r gemauert e Bischofsho f auf 
der Dominse l zu Breslau aus der 1. Hälft e des 13. Jhs. ] In : Zeszyty Naukow e 
Politechnik i Wrocùawskiej Nr . 16, Architektur a II , Wrocùaw [Breslau ] 1957, 
S. 67 f.; auch Z. S w i e c h o w s k i , Di e mittelalterlich e Bauforschun g in Polen . 
In : Österr . Zs. f. Kuns t un d Denkmalpflege , Bd 10 (1956), H . 3/4, S. 86 f. 

53) vgl. auch J. K a ż m i e r c z y k , Z bada ń wykopaliskowych Wrocùawia w 
roku 1956 [Zu den Breslaue r Ausgrabungsarbeite n im Jahr e 1956], in : Zeszyty 
Naukow e Uniw . Wrocùawsk, Ser. A Nr . 8, Wrocùaw [Breslau ] 1957, S. 185—193 
m. gute r Abb. Taf. VIII . 

54) E. W a l t e r , Zu r Herkunf t des ursprüngliche n Grundrisse s der St . Mar -
tinskirch e (ehemalig e Burgkapelle ) auf der Breslaue r Dominse l un d zur Heima t 
des Breslaue r Bischofs Hieronymu s (1046—1062). In : Archiv für schles. Kirchen -
geschichte , Bd 11 (1953), S. 1—50. 

55) E. W a l t e r , ebenda , S. 20. 

9 
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Tr . häl t die einstige St. Jacobskirch e in Leubu s un d die Beuthene r Rotund e 
für die erste n Steinbaute n des 12. Jhs . un d prüf t die Möglichkeiten , nebe n der 
Teschene r Rotund e nu n auch St. Marti n für das 11. Jh . zu gewinnen. 56 Hie r 
verbinde t sich die Frag e nac h der erste n Burgkapell e unmittelba r mi t dem 
Problem , ob diese auch als erste r Dom , als steinern e Bischofskirch e anzu -
spreche n sei. 

Auf dem Geländ e der Universitä t un d des (heut e abgebrochenen ) Chemische n 
Institut s wurde n 1954—57 Bauuntersuchunge n un d Grabunge n mi t dem Zie l 
vorgenommen , die Rest e der B u r g l i n k s d e r O d e r festzustellen. 57 Es ent -
behr t nicht des Grotesken, daß es hier gerade die oft kaum fundierte n For-
schungen K. B i m l e r s sind, die von der polnische n Forschung aufgegriffe n 

wurden. 58 M. M o r e l o w s k i konnte im Anschluß an die angeblich früh-
mittelalterliche n Teile der Sakristei der Matthiaskirch e Reste des 12. (oder 13.?) 

Jhs. feststellen , das Kapitel l mit dem Säulenstump f im Hof der Universität 

nahm er wie Bimler für die Burg des 12. Jhs . in Anspruch , obwoh l durc h 
dessen Abmessunge n weitgehen d gesicher t ist, daß es au s de r abgebrochene n 
Vinzenzkirch e stammt. 5 9 Ein weitere r Säulenschaf t wurd e von Morelowsk i auf-
gefunden , dessen Abmessunge n es immerhi n nich t ausschließen , daß es sich 
auch hie r u m ein alte s Stüc k aus St. Vinzenz handelt . — Di e interessantest e 
Entdeckun g der Grabunge n Morelowski s ist der völlig zerstört e Rest eine s 
einst hochwertige n Reliefs, das trot z seines ruinöse n Zustande s ein e enge Ver-
wandtschaf t mi t dem Prophetenrelie f aus Eckersdor f erkenne n läßt. 60 Nac h 
den spärliche n Reste n des Haare s un d des Gewande s ist der Datierun g um 
1150 zuzustimmen . Diese r neu e Fun d weist darau f hin , daß sowohl die ver-
baute n romanische n Spolie n wie auch das Eckersdorfe r Fragmen t sämtlic h au s 
St. Vinzenz stamme n un d spätesten s nac h 1529, wenn nich t früher , verschlepp t 
wurden . — Leide r wird gerade angesicht s der äußers t diffizilen Frage n im 
Bereic h der Burg links de r Ode r deutlich , wie wenig die Methode n der Bau -
veröffentlichun g von polnische r Seite ausreichen , u m wirklich Aufschluß übe r 
den noc h vorhandene n Bestan d zu gewinnen . Inzwische n ist die mi t großen 
Hypothese n begonnen e Grabun g 6 1 mi t weitgehen d negative n Ergebnisse n ab-
geschlossen worden. 62 Da s Areal der Universitä t war vor de r zweiten Hälft e 
des 14. Jhs . nich t mi t eine r Burganlag e bebaut , sämtlich e heut e auf dem Ge -

56) St. T r a w k o w s k i , in : Kwartalni k Architektur y i Urbanistyki , Bd 2 
(1957), H . 1, S. 90—95. 

57) Ochron a Zabytków , Bd 8 (1955), H . 1, S. 10 ff.; verschiedentlic h auch an 
andere n Orte n (Morelowski) . 

58) K. B i m l e r , Di e ehemalig e Kaiserbur g zu Breslau . Breslau 1933. 
59) Dafü r entschiede n sich z. B. W. Güttel , L. Burgemeister , M. Gębarowicz , 

D. Frey , H . Tintelno t u . a. 
60) Św., Abb. 556. 
61) vgl. z. B. M. M o r e l o w s k i , Wykopaliska n a tereni e lewobrzeżneg o 

zamk u Piastó w we Wrocùawiu. [Ausgrabunge n auf dem Geländ e der Piasten -
bur g auf dem linke n Ufe r in Breslau. ] In : Ochron a Zabytków , Bd 8 (1955), 
S. 10 ff. 

62) J . K a ż m i e r c z y k , wie in Anm . 53 un d ebenda , Ser . A. Nr . 19 (1959), 
S. 223—244. 
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der Stad t (heut e Dorf ) Zobten , in Queitsch-Altenbur g un d einigen andere n 
umliegende n Orten . Wir dürfe n hie r die benachbarte n Anlagen von Puschka u 
un d Würbe n hinzuziehen . 

Di e Pfarrkirch e St. Marie n in W ü r b e n (Wierzbna) , in de r Näh e von 
Schweidnitz , fällt durc h ihr e Zweiturmanlag e aus dem Krei s de r übrigen 
Baute n geringere r Abmessun g heraus . Św. datier t die fast vollständi g er-
halten e Anlage auf die Zei t um 1230; ma n wird ihm angesicht s der erhaltene n 
Einzelforme n zustimme n dürfen , obwoh l er eine Anzah l Detail s nich t erwähnt , 
die kennzeichnen d für die sehr straffe un d sparsam e Anlage sind. 70 Wir sind 
dami t auch in de r Zeit , aus de r de r erste Massivbau der Schweidnitze r Pfarr -
kirch e stamme n könnte , auf die als mögliche s Vorbild für die Würbene r Zwei-
turmanlag e H . L u t s c h un d D . F r e y verwiesen haben. 7 1 De r Hinwei s mu ß 
hypothetisc h bleiben , so lange in Schweidnit z nich t gegraben ist, was ange -
sicht s des erhaltene n Baue s schwerfallen wird. Andererseit s ist wichtig, daß 
die comites von Würbe n in de r zweiten Hälft e des 13. Jhs . eine nich t unerheb -
liche Roll e spielten 7 2 , so daß es sich möglicherweis e u m ein e herrschaftlich e 
Doppelturmanlag e handelt . U m so erwünschte r wäre die Klärun g der Frag e 
nac h der Vorgängerin de r heutige n Empore . I m nördliche n Tur m steigt eine 
alte Trepp e empor , die im erste n Gescho ß durc h die östlich e Wand des 
Mittelbaue s hindurc h zum Südtur m führt , eine Führung , die ihr e natürlich e 
Erklärun g im Zugan g zu eine r Herrschaftsempor e finden  würde . Zude m 
schein t durchau s fraglich, ob die heutig e Empor e tatsächlic h erst von 1730 
stammt , verstellt sie doch genau den damal s zum achsiale n Haupteingan g er-
weiterte n ehemalige n Seitenzugan g zur nördlic h ne u angesetzte n barocke n 
Kirch e un d ha t doch der Einba u eine r Orgelempor e in de r nunmeh r zur 
Sakriste i gemachte n alte n Anlage wenig Sinn . — Ungeklär t blieb bei Sw. 
auc h die Frag e der ehemalige n For m des Westzugangs. Di e heutig e klein e 
Westapsis ist jüngere n Datums , nich t wie H . T i n t e l n o t annimmt 7 3 , roma -
nisch , so daß die Existen z eine r doppelchörige n Anlage hinfälli g wird; die 
Feststellung , daß die Apsis moder n ist, schon bei H . L u c h s . 7 4 Ob der Anbau 
aus de r zweiten Hälft e des 19. Jhs. , wie Sw. annimmt , ode r von 1730 stammt , 
bliebe noc h zu klären. 7 5 

Hinte r de r Apsis zwischen den Türme n verbirgt sich jedoch ein schon von 
H . L u t s c h beschriebene s Portal , das nac h der Abb. 413 bei Św. mittelalter -
lich sein könnte : gerade r Stur z mi t einspringende n Ecken . Leide r ha t Sw. den 

70) Kapp e im Chorfeld , umlaufende s Profi l unte r dem Viertelkugelgewölbe 
der Apsis, Kämpfe r am Gurtboge n zwischen Apsis un d Chorfel d sowie am 
Triumphbogen . 

71) H . L u t s c h II , S. 195; D . F r e y in : Geschicht e Schlesiens , Bd 1, 3. Aufl. 
Stuttgar t 1961, S. 445 f. 

72) vgl. S. R. Nr . 132 von 1208, Nr . 701 von 1249 un d Nr . 709 von 1250. 
73) H . T i n t e l n o t , S. 24. 
74) H . L u c h s , Schlesisch e Kunsttopographie . In : Schlesien s Vorzeit , Bd 2 

(1870), S. 54. 
75) Barocke r Umba u des ehemalige n Zisterzienserklosters , vgl. J . H e y n e , 

Dokumentiert e Geschicht e des Bistum s un d Hochstift s Breslau . Bd I, Breslau 
1860. S. 459, un d die dor t genannt e Veröffentlichun g von 1830, S. 7. 
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Fortlau f des Sockelprofil s innerhal b der Westapsis nich t geklärt . — Di e 
Abb. 415 bei Św. zeigt am Ostgiebel des Schiffes zwischen dem Ansatz des 
Chordache s un d dem des Schiffes eine n alte n Dachansatz , unterhal b dessen 
das Quaderwer k dem der Außenmaue r entspricht , oberhal b dessen aber offen-
sichtlic h Bruchsteinmauerwer k erscheint . D a das spätmittelalterlich e Schiffs-
gewölbe mi t seinem Scheite l die Schwellen des ehemal s westliche n un d östliche n 
Zugang s zum Dachbode n nich t unwesentlic h überschreitet , mu ß angenomme n 
werden , daß die Schiffsgiebel einma l wesentlic h flacher un d niedrige r waren 
un d erst im späte n 15. Jh . in der heutige n steilen For m aufgerichte t wurden . 
Welche Konsequenze n dies für die alte Westfron t hat , läß t sich nu r durc h 
Untersuchunge n am Bau feststellen . Sw. übergeh t die Ansatzlini e am östliche n 
Schiffsgiebel. 

Di e verhältnismäßi g weiträumig e Anlage von P u s c h k a u (Pastuchów ) 
war ehemal s im Besitze de r Augustinerchorherre n vom Sandstif t in Breslau . 
Die s mach t den Bau beachtenswert . De r Datierun g Sw.'s mi t Mitt e des 13. Jhs . 
ist zuzustimmen ; auffällig ist das Chorgewölbe , das hie r — in den kleinere n 
Anlagen ohn e "Vergleich — Rippe n mi t polygonale m Querschnit t zeigt, wie sie 
späte r in Böhmen bekannt sind. Beim Wegschlagen der Dienste im Chorfeld 

wurde auch der ehemals vorhandene Gurtboge n zwischen Apsis und Chorfeld 

weitgehend beseitigt . 

Die Erforschun g des Z o b t e n und der mit ihm zusammenhängende n Bauten 

ist durch die polnische n Bemühunge n seit 1945 an entscheidende n Punkten mit 
Erfolg vorangetriebe n worden: H. und W. H o l u b o w i c z untersuchte n den 

Berg selbst, J . H a w r o t und K. M a l e c z y ń s k i die St. Jacobikirch e in der 

Stadt Zobten. 78 Entdeckt wurde dabei die romanische Anlage von St. Jacob , 

doch nicht die ursprünglich e Augustinerchorherrenkirche , von der trotz der 

Bemühunge n von H. und W. Holubowic z möglich bleibt , daß sie auf dem 

Zobtengipfe l stand, wie Maleczyńsk i erwogen hat.77 So wichtig und bedeut -
sam die Ergebnisse für die Geschichte des Zobten und seiner Befestigun g sowie 
seiner vorgeschichtliche n Bestimmunge n sein mögen , die Frag e der romani -
schen Baute n auf dem Weg zum Gipfe l un d auf diesem selbst ist ehe r noc h 
undurchsichtige r geworden . Ne u entdeck t wurd e ein weitere s Bruchstüc k eine r 

76) Aus der Füll e der Bericht e seien genannt : Helen a un d Wlodomier z 
H o l u b o w i c z , Z bada ń na Ślęży w 1949 roku . [Aus den Forschunge n am 
Zobte n im Jahr e 1949.] In : Studi a wczesnośredniowieczne , Bd 1 (1952), S. 119— 
148; J . H a w r o t , Odkryci e budowl i romańskie j w Sobótce . [Di e Aufdeckun g 
eine s romanische n Gebäude s in Zobten. ] In : Ochron a Zabytków , Bd 2 (1949), 
S. 155—159; K. M a l e c z y ń s k i , Sprawozdani e z pra c wykopaliskowych w 
kościele św. Jakub a we wsi Sobótk a w latac h 1948—1949. [Berich t übe r die 
Ausgrabungsarbeite n in de r St. Jakobskirch e im Dorf e Zobte n währen d de r 
Jahr e 1948—1949.] In : Materiaùy wczesnośredniowieczne , Bd 2 (1950), Warszawa 
[Warschau ] 1952, S. 23—27. Helen a C e h a k - H o ù u b o w i c z o w a , De r Schle -
sische Olymp . In : Beiträg e zur Geschicht e Schlesiens . Berlin 1958. S. 15—34. 

77) Zagadnieni e góry Ślęży-Sobótki . [Da s Proble m des Zobtenberges. ] Ma -
teriaùy wszesnośredniowieczne , Bd 2 (1950), S. 1—22; Grundri ß un d Grabungs -
ergebni s am besten bei K. M a l e c z y ń s k i , Taf. 1, de r Pla n bei H . T i n t e l -
n o t , S. 19, Textabb . 7 (nac h J . H a w r o t ) ist unvollständi g un d fehlerhaft . 



134 Wulf Schadendorf 

monumentale n Figu r auf dem Gipfel 7 8, de r „Mönch " auf dem Feld e bei 
Kiefendor f wurd e in seine r ganzen Größ e freigelegt70, doch bleiben weiter 
die Hypothesen , daß ein Teil de r Granitskulpture n un d sogar die Kreuzzeiche n 
von 1209 heidnisc h seien. Ich hielt e dies bei dem Kiefendorfe r Mönc h für 
wahrscheinlic h un d meine , daß Grabunge n an zwei Stelle n — die allerding s 
jeder Grabun g fast unüberwindbar e Hinderniss e entgegenstelle n — weiter 
Klarhei t bringe n könnten : es mu ß der Hüge l auf dem Gipfe l untersuch t wer-
den , auf dem die heut e zerstörte , letzt e klein e Zobtenkapell e stand , un d es 
mu ß nochmal s de r Versuch gemach t werden , das Felsbrockenfel d u m den 
„Peterstein " zu untersuchen . Darübe r hinau s liegt ein systematische r Vergleich 
nahe , der einma l zwischen den Externsteine n un d dem Zobte n gezogen werde n 
müßte , eine Parallele , die schon verschiedentlic h von G. Lustig, F . Geschwend t 
un d H . Uhtenwold t angedeute t wurde . Sie dürft e weiterführe n als die Heran -
ziehun g kaukasische r un d asiatische r Felsfiguren , wie dies H . un d W. Hoùubo-
wicz tun . 

De r Zobte n un d die umliegende n Ortschafte n gehörte n vor 1945 zuletz t zum 
Landkrei s Breslau , sie sind dan k dieses Umstande s durc h die Vorarbeite n zum 
Inventa r des Landkreise s Breslau mi t erfaß t worden. 80 Kur t D e g e n meint e 
damals , daß der ganze Bau von St. Marie n in G o r k a u (Górka ) aus dem 
16. Jh . stamme. 8 1 Keinesfall s ist die ganze Anlage romanisch 8 2, allenfalls 
könnt e sich, mein e ich, ein romanische r Ker n im Bau des 16. Jhs . verbergen . 
Fü r die Lage des Augustinerstift s in Gorka u selbst un d nich t auf dem Zobte n 
t ra t zuletz t wieder K. E n g e l b e r t unte r Berufun g auf Adolf Moeper t 
ein. 83 Fü r die in de r Stad t Z o b t e n (Sobótka ) ergraben e dreischiffige An-
lage fehlen die Datierungsanhalte , so daß sich die Datierun g J . Hawrots , 
der sich H . T i n t e l n o t anschließt 8 4, auf die bescheidene n Portalrest e stütze n 
muß 8 5 , die jedoch sowohl noc h ins spät e 12. Jh . wie in die erste Hälft e des 
13. Jhs . gehöre n können , die Festlegun g auf die Wend e vom 12. zum 13. Jh . 
ist ein e Arbeitshypothese . 

Di e Datierung , die Sw. für St . Stanislau s in Q u e i t s c h vorschlägt , ist 
sicher irrig. 86 An Han d der sorgfältigen Inventarisatio n Degen s läßt sich in 
diesem Fall e einma l zeigen, wie star k vereinfachen d Sw. vorgeht . Di e Er -

78) Abb. bei H . un d W. H o ù u b o w i c z , Taf. 91, Abb. c. 
79) Abb. 6, S. 37 in : Z przeszùości Śląska. [Aus der Vergangenhei t Schlesiens. ] 

Popularno-Naukow a Bibliotek a Archeologiczn a Nr . 5, hrsg. von W. H e n s e 1. 
Wrocùaw [Breslau ] 1960. 

80) Da s Manuskrip t wird gegenwärtig zur Veröffentlichun g vorbereitet . Herr n 
Dr . Kur t Dege n hab e ich für die Erlaubni s zur Benutzun g des Texte s von 1939 
zu danken . 

81) abgesehen von zwei Kellerräume n der alte n Propstei . 
82) Św., Abb. 277—278; T. K o z a c z e w s k i , Kościoùy, S. 52, entscheide t 

sich sogar für 12. Jh . 
83) In : Archiv f. schles. Kirchengesch. , Bd I X (1951), S. 2; vgl. Anm . 35. 
84) H . T i n t e l n o t , S. 18. 
85) Św., Abb. 285—286. 
86) 3. Viertel des 13. Jhs. , Löwen un d Turmluk e 12. Jh. ; vgl. auch T. K o z a -

c z e w s k i , Kościoùy. 
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richtun g des Baue s began n bald nac h 1209 (eingemauerte r Grenzstei n mi t dem 
Kreuzzeichen ) un d umfaßt e zunächs t Chor , Sakriste i un d Schiff, dabe i wurde n 
die Granitlöwe n des 12. Jhs . verwandt , die möglicherweis e von eine m voran -
gegangene n Kapellenba u stammen . Es handel t sich nich t nu r um drei , sonder n 
um vier Löwen , der Vierte steckt bis auf eine kleine kuglige Erhebun g voll-
komme n in de r Mauer . Da s Tympano n gehör t zur Stilstufe 1220/30 un d wurd e 
im zweiten Bauabschnitt , der um 1250 anzusetze n ist, verwandt : dieser umfaß t 
Tur m (Baufuge) un d Südportal . Übersehe n wurd e von Sw. auch , daß die 
Rückseit e des Tympanon s ebenfall s skulptier t ist, wahrscheinlic h mi t den vier 
Evangelistensymbole n un d eine r stehende n Figu r (star k mitgenomme n un d 
überschlämmt) . — Wie des öfteren , zeigt sich, daß Sw. die Datierun g zu spä t 
ansetzt , wobei allerding s hie r berücksichtig t werde n muß , daß Dege n die 
Datierun g aus dem Vergleich mi t Breslau gewinnt . 

* 

Ein e kleine , aber nich t unwichtig e Grupp e von Baute n konzentrier t sich um 
Neumarkt . Di e Stad t nimm t durc h die früh e Erwähnun g ihre s Stadtrechte s 
(1214), das von zahlreiche n schlesische n Städte n übernomme n wurde , eine be-
sonder e Stellun g ein . Wir müssen im Neumarkte r Gebie t mi t eine r Besiedlun g 
un d der Aussetzun g der Dörfe r zu deutsche m Rech t unmittelba r im Anfang 
des 13. Jhs . rechnen . Zude m erstreckt e sich de r Leubuse r Klostersprenge l in 
diesen Raum , so daß von zwei Punkte n aus die Erschließun g des Gebiete s 
vorangetriebe n wurde . 

Di e basilikale dreischiffige Stadtpfarrkirch e St. Andrea s in N e u m a r k t 
(Środ a Śląska) ist „da s frühest e rein e Backsteinbauwer k Schlesiens " 87, erhal -
ten blieb das Langhaus . Di e Datierun g von Sw. (1220/30 ) stütz t sich auf die 
Nennun g von 1233 un d auf die Stadtrechtserwähnun g von 1215. Da s Ent -
scheidend e zu Bau un d Baugeschicht e ha t bereit s H . T i n t e l n o t gesagt: die 
früh e Datierun g des freistehende n Glockenturm s un d die ehemalig e Flach -
decke des Langhauses 8 8 ; zu beide n äußer t sich Sw. nicht . Zu rekonstruiere n 
ist sicher ein einfache s Westportal , das durc h den Turmba u des 19. Jhs . ver-
lorenging . Datierung , Backsteintechni k un d die Dekoratio n der äußere n 
Schiffswände lassen vermuten , daß die Trebnitze r Klosterkirch e für den Neu -
markte r Bau vorbildlich war. Di e turmlos e Westfront , sehr schön in der 
Zeichnun g F . B. W e r n e r s , mach t dies auch für die Dispositio n der Gesamt -
anlage fast zur Sicherheit . 

Di e mi t eine r Schiffslänge von 18,3 m rech t ansehnlich e Dorfkirch e von 
B o r n e (Źródùa), zwischen Neumark t un d Breslau , wird ma n nich t wie Sw. 
will, gleichzeiti g mi t Neumarkt , sonder n späte r ansetze n müssen . De r Frie s 
unte r der Trauf e des Chores , sich überschneidend e Rundbogen , Sägefries un d 
geputzte s Band , ist entwickelte r als in Neumarkt . Auch liegt kein Anlaß vor, 
die kräftig abgetreppte n Spitzbogenfenste r in de r südliche n Langhauswan d 
für später e Erweiterun g zu halten . I m Gegenteil : die Fenste r un d Türe n des 
Langhause s zeigen ein e kontinuierlich e Entwicklun g währen d des Baues , die 
von den rundbogige n Forme n (Fenste r un d Tür ) de r beide n nordöstliche n 

87) H T i n t e l n o t , S. 23. 
88) von Sw. nich t zitiert . 
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Wandfelder zum nordwestlichen fortschritt (Gewände rund, Fenster spitz) und 
sich ebenfalls von Ost nach West dann auf der südlichen Langhauswand fort-
setzte. Das späteste, rein gotische Fenster liegt im südwestlichen Wandfeld. 
Dies entspricht durchaus einem organischen Bauverlauf, bei dem zunächst die 
Baustelle durch Hochführung der Nordwand abgeschirmt wird. Die Datierung 
des Baues rückt damit in die Jahre um 1240. — Unsicher scheint auch durch-
aus, ob das rundbogige Kreuzgratgewölbe des Chorfeldes (die Apsis ist abge-
brochen) aus dem 13. Jh. stammt, H. L u t s c h vermutet ein ehemals sechs-
kappiges Gewölbe, denn die als Widerlager wirkende Lisene teilt die Nord-
und Südwand des Chorfeldes, mit ehemals je zwei Fenstern, etwa in der Mitte, 
so daß sich die Vermutung einer ähnlichen Einwölbung wie in Neukirch 
aufdrängt. 

Die kleine, nur unvollständig erhaltene St. Marienkirche in O b e r - M o i s 
(Ujazd Górny) ist in zweifacher Hinsicht wichtig: einerseits zählt sie zu den 
drei ältesten Pfarrkirchen des Klostersprengels Leubus89, andererseits ist mit 
großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß der heute noch vorhandene Bau 
identisch mit der ersten Anlage ist. Wir hätten damit einen der wenigen 
Fälle einer datierbaren Dorfkirche aus der Zeit vor 1217. Leider gibt Sw. nicht 
das an der Apsis (ohne Gurtbogen gegen das Chorfeld) erhaltene Kämpfer-
stück, dessen Profil für weitere Vergleiche wichtig wäre. — Die erste Anlage 
ist nur teilweise erhalten: J. J u n g n i t z berichtet von Bränden 1420 und 142890, 
spätere Veränderungen betreffen die Fenster, die Langhausgiebel, die Turm-
obergeschosse (18./19. Jh.) und den gesamten Westteil. Auch das von Sw. 
als romanisch beanspruchte Kreuzgratgewölbe des Chorfeldes dürfte nach-
mittelalterlich sein. Im Einzugsbereich von Leubus und Neumarkt wäre ein 
Kreuzrippengewölbe zu erwarten, das, ehemals vorhanden, wohl im 15. Jh. 
zerstört wurde. Wichtig für die Rekonstruktion des ursprünglichen Zustandes 
sind die Fenster der Apsis: der Stich bei J. Jungnitz gibt noch ein altes und 
ein erweitertes Apsisfenster, bei Sw. fehlen diese ebenso wie Angaben über 
Vermauerungen. 

Die kleine Anlage von S c h ö n e i c h e (Proszków) zählt zu den ältesten An-
lagen des Kreises. Das Apsisgewölbe setzt bereits unter den Fenstern an, ist 
außerordentlich tief heruntergezogen, wie es sich sonst kaum wiederfindet, 
zudem ist das Chorfeld nach dem Grundriß Sw.s91 quergerichtet und bildet 
damit eine Ausnahme unter den übrigen Dorfkirchen.92 Leider äußert sich Sw. 
nicht zum Anschluß von Apsis und Chorfeld, auf dem Grundriß Abb. 190 gibt 
er einen Gurtbogen, im Längsschnitt Abb. 191 dagegen keinen. Ich möchte 
letzteres annehmen. Schöneiche liegt nur 4 km westlich von Neumarkt, da 
aber jeder Einfluß der Neumarkter Basilika fehlt — zumal wären Lisenen 
ähnlich Borne und Probstei zu erwarten —, wird man den Bau vor 1220 

89) von denen die in Städtel Leubus und in Schlaup nicht erhalten sind, 
vgl. S. R. 177a von 1217. 

90) J. J u n g n i t z , Geschichte der Dörfer Ober- und Nieder-Mois. Breslau 
1885. S. 32 £. 

91) Abb. 189 und 190. 
92) H. L u t s . c h II, S. 485, spricht allerdings von einem längsgerichteten 

Feld. 
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dauere n müssen. 93 Da s vermauert e Porta l mi t seinem Rundboge n aus Back-
steine n ha t gegenübe r de r großartige n Backsteintechni k von Neumark t experi -
mentelle n Charakter . 

Di e ausgeräumt e un d beschädigt e Kirch e St. Marie n in P r o b s t e i (Pro -
bostwo) war ehemal s Hospitalkirche , das Hospita l selbst wird 1234 erwähnt . 
Mit ihre r vollständige n un d kräftigen Lisenengliederun g u un d der mächtige n 
halbrunde n Vorlage am Triumphboge n ist sie der reifste Bau des Gebietes , 
auch zeigt sie als einzige ein entwickelte s Traufgesim s aus Rundsta b un d Kehle . 
Da s Apsisgewölbe ist durc h ein knappe s Kämpferprofi l abgesetzt . —• Probste i 
grenz t unmittelba r westlich an Neumarkt , wir habe n es also mi t eine r Hospi -
talkirch e vor den Mauer n der Stad t zu tun . Dami t komme n wir zur Datierung , 
wie sie auch Św. vorschlägt , um 1230, nac h der Vollendun g der Neumarkte r 
Pfarrkirche . . 

* 
Di e zahlenmäßi g stärkst e Grupp e romanische r Baute n in Schlesien ha t 

T i n t e l n o t nac h den beide n Tälern , die das Gebie t für die Siedle r erschlossen , 
zwischen Bober un d Katzbac h zusammengefaßt. 95 Mittelpunkt e sind Löwenber g 
un d Goldberg , gegen "Westen schließ t sich im Gebie t von Lauba n die Görlitze r 
Grupp e an , gegen Osten — ähnlic h durc h Höhenrücke n un d Wasserscheide n 
getrenn t — die Baugrupp e von Neumarkt , die Baute n um den Zobte n und 

südlich Schweidnitz . 
Di e Bober-Katzbach-Grupp e ist in sich keineswegs einheitlich , sonder n weist 

die verschiedenste n Element e auf, allein der Typ der turmlose n Bruchstein -
kirch e mi t quadratische m Chorfel d un d Halbrundapsi s schein t verbindlich . Di e 
Zerstörunge n durc h den Mongolenstur m machte n am Ostran d des Gebiete s 
halt , so daß das Datu m 1241 nich t wesentlic h ins Gewich t fällt. Św. datier t 
den n auch den größte n Tei l der Baute n in da s zweite Viertel des 13. Jhs . un d 
in die Jahr e um 1250. Di e unter e zeitlich e Grenz e Sw.s wirkt sich hie r un -
günstig aus, da die Forme n der Zei t um 1250 unveränder t bis gegen 1300 
nachhalten . Die s läßt sich etwa an St. Hedwi g in F a l k e n h a i n (Sokolowiec ) 
zeigen. Św. datier t u m 1250, de r Or t wird 1267 im Besitz von Trebnit z ge-
nannt 9 6 , ein Vergleich der Detail s liegt nahe . I n der Ta t sind die Profil e de r 
Schaftring e am Falkenhaine r Porta l unmittelba r mi t den obere n Kapitell -
profilen des Trebnitze r Westportal s auf eine Stufe zu setzen ; dami t käme n wir 
in die Zei t u m 1230.97 De r Portalty p von Falkenhai n mi t gleichem Schaftrin g 
in der Kapitellzon e häl t sich jedoch weiterhi n in Probsthai n (Proboszczów ) 
un d Ulbersdor f (Wojcieszyn) 98, die entsprechen d der steilere n Archivolt e mi t 

93) Św.: 1. Hälft e des 13. Jhs . 
94) Abb. 185 un d 192 sind bei Św. vertauscht . 
95) H. T i n t e l n o t , S. 20 f. 
96) S. R. 1257. 
97) Trebnit z 1220/30 ; vgl. auch die Beschreibun g des Falkenhaine r Portal s 

von E. W e r n i c k e , Zu r schlesische n Kunsttopographie , in : Schlesien s Vorzeit 
in Bild un d Schrift , Bd 2 (1870), S. 97—112, hie r S. 101. 

98) beide nich t bei Św.; vgl. zuletz t Bożen a S t e i n b o r n , Zùotoryja, Choj -
nów, Świerzawa, Zabytk i sztuki regionu . [Goldberg , Haynau , Schönau , die 
Kunstdenkmäle r des Gebietes. ] Wrocùaw [Breslau ] 1959. (I m folgende n zit. 
als B. S t e i n b o r n , Zùotoryja.) S. 135 u. Abb. 67, S. 158 u. Abb. 82. 
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eingestellte m Rundsta b in die Zei t um un d nac h 1250 gerück t werde n müssen . 
Un d wenn Übereinstimmun g darübe r herrscht , daß der erste Bau von Gold -
berg mi t seinen beide n großen Portale n " in die Zei t zwischen 1217 un d 1241 
zu datiere n ist 10°, dan n wird ma n auch eine n Teil de r Kleinbaute n deutliche r 
von der Jahrhundertmitt e weg in die 30er Jahr e setzen müssen . 

Di e Stadtpfarrkirch e von G o l d b e r g (Zùotoryja) zähl t schon H . L u t s c h 1 0 1 

zu den eindrucksvollste n Anlagen Schlesien s außerhal b Breslaus . H . T i n t e l -
n o t bemerk t mi t Recht , daß die Stad t zu den „bedeutendste n Niederlassunge n 
der Koloniste n in Schlesien " gehörte. 102 Kunstgeographisc h mu ß der Goldberge r 
Ostba u als die Versammlun g der verschiedenartige n Kräft e gewerte t werden , 
dene n die Bober-Katzbach-Grupp e ihr e außerordentlich e Reife un d architek -
tonisch e Qualitä t verdankt . De r gesamt e Ostba u einschließlic h des Querhause s 
un d der ehemalige n Apsiden entstamm t der Zei t vor 1241, wenn ma n von den 
spätere n Veränderunge n an Diensten , Gewölben , Querhausfronte n un d Apsiden 
absieht . Św. übersa h jedoch die wichtige Urkund e Honorius ' III., die für 1217 
sowohl die ecclesia Sancti Nycolai wie die capella Sancta Mariae in eine m 
Rangstrei t — esse sicut sorores equales — erwähnt. 1 0 3 Eingehen d ha t sich 
F . S c h i l l i n g mi t de r Frühgeschicht e von Goldber g befaßt , seine Ergebniss e 
wurde n zuletz t von St. T r a w k o w s k i bestätig t un d erweitert. 104 St . Nikola i 
ist die Kirch e der Siedlun g deutsche r hospites außerhal b der Mauer n des 
spätere n Goldberg . Währen d nac h Schillin g diese Siedlun g bis in die Zei t um 
1190 hinaufreich t — auf sie bezieh t sich die Magdeburge r Weistumsbestätigun g 
von 1211, die meis t als Stadtrechtsverleihun g für die später e Stad t Goldber g 
in Anspruc h genomme n wird •—, schlägt St . Trawkowski angesicht s des Patro -
nat s St . Nikola i sogar die erste Hälft e des 12. Jhs . vor. Di e ältere , bei Ein -
treffen der deutsche n hospites bereit s vorhanden e polnisch e Bergbausiedlun g 
ist das jenseit s des Abbaugebiete s gelegene Kopatsch , die jünger e deutsch e 
Anlage ist die Stad t Goldberg , die zwischen 1210 un d 1215 entstan d un d dere n 
erste Kirch e in der capella St. Mariae 1217 erstmal s genann t wird. Es mu ß 
offen bleiben , ob diese capella bereit s den Anfang des Goldberge r Ostbaue s 
bezeichne t ode r ob dieses Datu m nu r den terminu s post que m für den groß-
artige n Bau gibt. 

99) Św., Abb. 576—582. 
100) Św., S. 92; H . T i n t e l n o t , S. 18 f. 
101) H . L u t s c h III , S. 293 ff. 
102) H . T i n t e l n o t , S. 18 f. 
103) Monument a Poloni a Vatican a III , Analect a Vatican a 1202—1366, Nr . 5; 

vgl. dazu die irrigen Überlegunge n L. S c h u l t e ' s , Zu r älteste n Geschicht e 
von Goldberg , in : Zs. d. Ver. f. Gesch . Schlesiens , Bd 29 (1915), S. 333—336. 

104) F . S c h i l l i n g , Ursprun g un d Frühzei t des Deutschtum s in Schlesie n 
un d im Lan d Lebus . 2 Bde, Leipzig 1938. S. 56—66 un d 173—180; St. T r a w -
k o w s k i , W sprawie rol i kolonizacj i niemieckie j w przemianac h kultur y 
materialne j n a ziemiac h polskich w XII I wieku. [Zu r Roll e de r deutsche n 
Kolonisatio n bei der Wandlun g der materielle n Kultu r in den polnische n Län -
der n währen d des 13. Jhs. ] In : Kwartalni k Histori i Kultur y Materialnej , Bd 8 
(1960), H. 2, S. 193. 
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mächtige n Rundturmfundamentes , dessen Rest e vor der Nordwesteck e der be-
stehende n Anlage aufgedeck t wurden . Ergänz t ma n die Rest e zum geschlosse-
ne n Rund , so liegen  2/s  des Turme s auf dem heut e vom Westbau eingenomme -
ne n Gelände . — Zu r Literatu r ist die Arbeit von Bożen a S t e i n b o r n nach -
zutragen. 111 Sie gibt eine sorgfältige Darstellun g der Baugeschichte , wichti g 
sind ihr e Bemerkunge n zur Übernahm e des Patronat s durc h die Johannite r 
(1270), die zu dem Langhausneuba u führt e " 2 , sowie zu den Beziehunge n nac h 
Trebnit z un d zur Westfassade von Löwenberg . 

Di e Niederkirch e zu S c h ö n a u (Świerzawa) a. d. Katzbac h zähl t zu den 
wichtigsten Kleinbauten , wie schon H . T i n t e l n o t feststellte 1 1 3, obwoh l sie 
im Typ gerade nich t Gießmannsdor f verwand t ist, wie T. will; dahe r ist es 
von besondere m Interesse , wenn Św. die aufgefunden e Basis (Abb. 318) für 
eine Empor e im Westtei l des Schiffes in Anspruc h nimmt . Obwoh l dies zu-
nächs t nich t meh r als eine Vermutun g sein kann , für die Sw. kein e weitere n 
Gründ e nennt , sollte diese Frag e eingehen d geprüft werden , den n es kan n 
kein Zweifel dara n sein, daß auch innerhal b des lausitzische n un d nieder -
schlesische n Baugebiete s mi t Emporenkirche n ähnlic h den böhmische n zu rech -
ne n ist. Di e Forme n der Kapitell e des Schönaue r Portal s müsse n ebenso wie 
einzeln e Schmuckforme n vom Neukirche r Porta l im Zusammenhan g mi t dem 
frühe n Goldberge r Querhausporta l gesehen werden. 114 

D a N e u k i r c h (Now y Kościóù) aber bereit s 1228 mi t Arnoldus plebavuS de 
Nova ecclesia genann t wi rd l l ä , ist nich t einzusehen , waru m Sw. auch hie r 
wieder auf 1240/50 datiert . Di e mächtige n Gewölbekonsole n der Neukirche r 
Ruin e zeigen sogar noc h Palmette n mi t Diamantbändern , ähnlic h ist ein Dienst -
kapitel l des Chore s diamantiert . Nebe n Pilgramsdor f habe n wir es hie r mi t 
eine m der stilistisch älteste n Baute n der Grupp e zu tun , d. h. also aus der Zei t 
1220/30. 116 Di e Ruin e von Neukirc h wurd e kurz vor dem Kriege noc h voll-
komme n vermessen un d durchfotografiert , so daß einma l eine sicher e Beurtei -
lun g der Sw.schen Bauaufnahm e möglich ist. Wir bilden de r Einfachhei t halbe r 
beide Grundriss e hie r ab, um zu zeigen, wie sehr gegenübe r den Bauauf -
nahme n bei Sw. Vorsicht gebote n ist (Abb. 1 u. 2). Rekonstruier t werde n müs -
sen anstell e des Vorschlags von Sw. im Cho r zwei sechsteilige Gewölbe , die 
aber offensichtlic h nie ausgeführ t wurden , den n Rest e der Rippe n konnte n 
schon 1939 nich t aufgefunde n w e r d e n m , hingegen fande n sich vom Porta l 
wesentlic h meh r Reste , als Sw. angibt , so daß auch für dieses heut e eine Re -
konstruktio n vorliegt, nac h der das Porta l de r spätest e Teil de r Kirch e war, 
zeitlich etwa mi t Goldberg-Nor d parallel . Einmali g schein t innerhal b der ge-
samte n romanische n Dorfkirche n Schlesien s zu sein, daß auch das Schiff 
offensichtlic h z. T. auf Wölbun g angelegt war. 

111) B. S t e i n b o r n , Zùotoryja, S. 34 ff., vgl. Anm . 98. 
112) ebenso H . T i n t e l n o t , S. 62 ff. 
113) H . T i n t e l n o t , S. 105. 

114) vgl. dazu auch B. S t e i n b o r n , Zùotoryja, S. 123. 
115) S. R , 333. 
116) vgl. ähnlic h H. T i n t e l n o t , S. 20 f. 
117) bis auf ein im Nordanba u verbaute s Rippenstück , das schon H . L u t s c h , 

II , S. 429, nannte , Sw. aber übersieht . 
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Abb. 1 Zygmunt Swiechowski, Abb. 136 

Abb. 2 
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Nich t zustimme n würd e ich H . T i n t e l n o t , de r die Neukirche r Schmuck -
forme n mi t den skulptierte n Reste n in L i e g n i t z (Legnica ) vergleicht . Di e 
Liegnitze r Rest e sind ungleic h großartige r im „Tiefendunkel " un d müssen ehe r 
mit Trebnitz-Wes t zusammengestell t werden , so daß der Datierun g Św.s auf 
1220/40 zuzustimme n ist. Di e Aufzählun g der verbliebene n Rest e ist bei Św. 
nich t vollständig , es fehlt ein Stück. 118 

Di e Verbindun g zur Görlitze r Grupp e 1 1 9 wird durc h das Porta l von Ober -
Groß- H a r t m a n n s d o r f (Raciborowic e Górne ) hergestellt : lediglich de r 
Kämpfe r ist gegenübe r dem der Dorfkirch e von Eula u reduziert . Zu r Rekon -
struktio n des ursprüngliche n Zustande s ist wichtig, daß bei den Umbaute n 
des 15./16 . Jhs . auc h die Apsis erhöh t un d mi t dem Cho r unte r ein gemein -
sames Dac h gezogen wurde , Sw. gibt dazu kein e Hinweise . 

Di e Rekonstruktion , die Sw. von den Ostteile n der Kirch e in P i l g r a m s -
d o r f (Pielgrzymka ) biete t (Abb. 177), ist wahrscheinlich , aber hypothetisch . 
Angesicht s der kerbschnittarti g verzierte n Kelchblockkapitell e des Portal s mu ß 
der Bau zu den älteste n de r Gruppe n gezähl t werden . Di e Gurt e im Langhau s 
gehöre n nicht , wie Sw. angibt , zum romanische n Bau, sonder n zur barocke n 
Wölbung. 120 Auch das Tympano n mi t seinen primiti v herausgearbeitete n dre i 
Kreuze n — von Św. übergange n — weist wie die Kapitell e auf die frühest -
möglich e Datierung. 1 2 1 

Fü r die Kirch e in G i e ß m a n n s d o r f (Gościszów ) stellte Sw. den Irr tu m 
von H . L u t s c h richtig , daß die im 17. Jh . nac h Osten hinausgeschoben e Apsis 
dabe i im Polygon veränder t worde n sei. Entgege n Sw. mu ß ma n aber anneh -
men , daß das Rippengewölb e des erste n Chorfelde s aus der Erbauungszei t 
stammt , der Querschnit t de r Ripp e entsprich t dem in Deutmannsdorf . Di e 
eigenartig e Zusammenordnun g stilistisch ältere r un d jüngere r Element e (deko -
rierte r Rundbogenfrie s unte r deutsche m Ban d an der Apsis, Hornkapitell e im 
Chorfeld ) erschwer t die Datierun g außerordentlich , sicher schein t zu sein, 
daß ma n mi t Sw. den Bau erst nac h 1233 ansetze n darf, als de r Or t zu deut -
schem Rech t ausgesetzt wurde , so daß sich für die Erbauungszei t das Jahr -
zehn t 1230/40 ergibt . De r Befun d ist allerding s wesentlic h komplizierter , als die 
Beschreibun g Sw.'s vermute n läßt , ma n vergleiche H . L u t s c h. 1 2 2 Einige Kapi -
telle entstamme n erst de r Zei t um die Jahrhundertmitte . 

I n der Reih e der übrigen Bauten 1 2 3 mu ß für H o h e n l i e b e n t h a l un d 
O b e r G ö r i s s e i f f e n darau f aufmerksa m gemach t werden , daß die West-

118) A. z u m W i n k e l , Romani k im Katzbachtale . In : Schles . Monatshefte , 
Bd 2 (1925), S. 353—357, Abb. 253, es handel t sich u m das Stüc k links unte n 
auf de r genannte n Abb. Zwei Gesimsstück e auch bei H . L u t s c h , Bilder -
werk I , 20, 4/5 . 

119) zur Görlitze r Grupp e s. u. S. 143. 
120) vgl. die baugeschichtliche n Angaben bei B. S t e i n b o r n , S. 131 ff. 
121) vgl. O. B r a n d t , Heimatbuc h der Altkreise. Goldberg-Haynau-Schönau . 

2. Folge , Braunschwei g 1956, Abb. S. 66. 
122) H . L u t s c h III , S. 556 ff. 
123) Hohenliebentha l (Lubiechowa) , Röchlit z (Rokitnica) , Groß-Wandri ß 

(Wądroż e Wielkie), Deutmannsdor f (Zbylutów) , Röversdor f (Sędziszowa) , Obe r 
Görisseiffe n (Plóczk i Górne) . i 
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türm e auf romanisch e Vorgänger zurückgehe n könnten . Di e Detailforme n un d 
die Tatsache , daß die Türm e nu r von den Schiffen aus zugänglich sind, legen 
dies nahe , gut denkba r ist jedoch , daß sie um die Jahrhundertmitt e ne u 
errichte t wurden . Di e Frag e ist insofern von Bedeutung , als dami t de r nor -
mal e Grundri ß der Bober-Katzbach-Grupp e verlassen wurde. 1 2 4 

Von der erste n Stadtpfarrkirch e in L ö w e n b e r g (Lwówek) ist lediglich 
der schwere Westbau erhalten , währen d das reich entwickelt e Porta l in die 
Zei t um 1260/70 gehört . Obwoh l die Analyse T i n t e l n o t s 1 2 5 , die noc h er -
gänzt werde n kann , eindeuti g zeigt, daß das Porta l späte r der bestehende n 
Fron t vorgesetzt wurde , verlegt Sw. den.ganze n Bau in die Portalzeit . Die s ist 
auch angesicht s der Gliederun g der Fron t undenkbar , die Lokatio n von 1217 1 2 6 

un d die Nachrich t übe r die Weihe der Kirch e von 1241 sicher n den erste n Bau 
für die Zei t vor dem Mongolensturm . 

* 

Di e Grupp e der romanische n Dorfkirche n u m Görlit z wird von Sw. nu r zu 
eine m Tei l behandelt , da die Görlitze r Neiß e das schlesische Gebie t heut e in 
zwei Teile trennt . Jenseit s der Neiß e Hermsdorf , Hennersdorf , Niederschön -
brunn , Mittel-Steinkirch , Leopoldshai n un d Troitschendorf , diesseits Frieders -
dorf, Gersdorf , Königshai n un d Ludwigsdorf . Historisch e Anhalte , die ein e 
sicher e Datierun g einzelne r Baute n erlaubten , liegen nich t vor, wenn ma n nich t 
die Gründun g des Kollegiatstifte s Bautze n 1221 gelten lassen will; da für Gör -
litz selbst alle sichere n frühe n Datierunge n fehlen , wird ma n 1221 als eine n 
terminu s post annehme n dürfen . Vom Besiedlungsvorgan g nimm t R. J e c h t an , 
daß er sich in den beide n ersten Jahrzehnte n des 13. Jhs . vollzogen habe. 1 2 7 

D a aber eben in diesen Jahre n auch erst die Gründun g von Görlit z selbst er -
folgte, wird ma n die Siedlunge n in den umliegende n Täler n tunlichs t späte r 
ansetzen . Da ß die Errichtun g von steinerne n Kirchenbaute n dan n nochmal s 
etwas Verzögerun g erheischt , führ t schließlic h für die ganze Grupp e in die 
Zei t um 1250, die auch für die stilkritische n Datierunge n Sw.s de r entschei -
dend e Zeitrau m ist. Eigenartigerweis e schein t die Görlitze r Baukuns t des 
13. Jhs. , nac h dem wenigen Erhaltene n zu urteilen , kau m Einflu ß auf die 
Kirche n der umliegende n Dörfe r genomme n zu haben , jedenfall s lassen sich 
kau m Verbindunge n zum Westporta l der Görlitze r Peter-Paul-Kirche , dem 
Hauptmonument , nachweisen . Einzi g de r gedrückt e Spitzbogenfrie s de r West-
fron t kehr t in ähnliche r Verwendun g an der Apsis von Friedersdor f wieder , 
nich t unte r der Traufe , sonder n unte r den Fenstern. 1 2 8 Demgegenübe r weisen 
die übrigen stilistische n Verbindunge n einerseit s in die Gebiet e Goldberg -
Löwenberg , also entlan g des Kolonisationsweges , andererseit s unmittelba r nac h 
Sachsen . 

De r reichst e Bau der Grupp e ist in H e r m s d o r f (Jerzmianki ) eine Chor -
turmkirch e des „erweiterte n Typs" (M. E i m e r ) ; dies weist auf das thüringi -

124) T. K o z a c z e w s k i , Kościoùy, rechne t die Türm e ohn e Begründun g 
zum romanische n Bestand . 

125) H . T i n t e 1 n o t , S. 21 f. 
126) S. R., 175. 
127) R. J e c h t , Geschicht e de r Stad t Görlitz . Görlit z 1922—26. S. 22 ff. 
128) H . L u t s c h III , S. 734. 
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sche-oberfränkisch e Ausgangsgebiet der Besiedlung. 129 Di e Datierun g Św.s auf 
die Jahr e um 1260 schein t trot z der spätromanischen , tief unterschnittene n 
Kämpferprofil e noc h nich t spät genug. Di e Laubkapitell e de r Apsis un d be-
sonder s die des aufwendige n Portal s sind Ableger des naturalistische n Laub -
werks von Magdeburg-Naumburg , lassen sich mi t parallele n Forme n in Pra g 
(Agneskloster ) un d Koufi m vergleichen , nac h Schlesie n hi n möcht e ma n an 
Löwenber g denken . Die s alles weist auf die Zei t um 1270. Auch der bewegte 
Querschnit t de r Ripp e mu ß so spät wie möglich datier t werden . Von welche r 
Qualitä t die Schmuckforme n der Kirch e sind, zeigt sich am Portal : Sw. er-
wähn t nicht , daß sich die gedrehte n Säule n verjüngen . De r Grundri ß (Abb. 68) 
berücksichtig t nu r unzureichen d die Einbaute n am Nordeingang , an dem 1881 
wesentlic h stärke r geänder t wurde . 

I n die gleiche Zei t wird ma n mi t Sw. H e n n e r s d o r f (Jędrzychowice ) 
datiere n dürfen , die Fenste r un d die Vio-Apsis weisen darau f hin . Ob da s 
Chorfel d eingewölbt war, wie Św. will, steh t völlig dahin , Anhaltspunkt e sind 
nich t vorhanden . Leide r ha t Sw. nich t geklärt , was es mi t dem „Steinbalke n 
mi t figürlichem Schmuck " auf sich hat , auf dem „di e Giebelmauer n des 
Chore s . . . vorgeschoben " sind. 130 

Di e Baute n von M i t t e l - S t e i n k i r c h (Kościelnik i Średnie) , N i e d e r -
S c h ö n b r u n n (Studnisk a Dolne ) un d des auf dem Wege nac h Gloga u ab-
seits gelegenen E u 1 a u (Iùawa) sind durc h die gleichartig e Dekorierun g der 
Fenster - bzw. Portalböge n zusammengeschlossen : in de r Kehl e liegen plastisch 
hervortretende , gerillte Kugeln , Tierköpf e u. ä. Św. datier t hie r überzeugen d 
den altertümliche n Bau von Mittel-Steinkirc h an die Spitz e de r ganzen Grupp e 
(scho n der Nam e weist ja darau f hin , daß wir es mi t eine m der erste n Stein -
baute n der Gegen d zu tu n haben) , ihm folgen u m 1250 Eula u un d Nieder -
Schönbrunn , dessen Portalty p in Bögendor f (Kr . Schweidnitz ) un d in Baum -
garte n (Kr . Jauer ) Parallele n besitzt , von dene n das Baumgartene r Porta l 
sicher gleichzeiti g mi t Nieder-Schönbrun n ist. — Fraglic h scheint , ob der Tur m 
von Mittel-Steinkirc h wirklich späte r als de r übrige Bau ist, wie Św. will. 

Di e Kirch e von L e o p o l d s h a i n (Ùagów) ist im 19. Jh . durc h Restau -
rierun g vollkomme n entstell t worden , dennoc h sind Detail s erhalten , die Sw. 
ungenutz t läßt. 13 1 

Aus der Reih e fällt die Kirch e in T r o i t s c h e n d o r f (Trójca ) mi t ihre m 
eigenwilligen Chorgewölb e auf primitive n Hornkonsolen , der Grupp e ist sie 
lediglich durc h die abgeflachte n Eckausmauerunge n des Langhause s verbunden , 
die sich ebenso in Friedersdorf , Königshai n un d Hermsdor f finden . 

* 
Zerstör t wurd e im letzte n Kriege der Do m in G l o g a u (Gùogów), erhalte n 

blieben allein die Umfassungsmauern , Rest e der Arkadenpfeile r un d de r 
129) vgl. H . T i n t e l n o t , S. 26; M. E i m e r , Di e romanisch e Chorturm -

kirch e in Süd - un d Mitteldeutschland . Tübinge n 1934; Św., S. 19, verweist auf 
Schwaben . De r Irr tu m basier t auf eine r zu wenig differenzierte n Anschauun g 
der Chorturmanlagen , wie sie sich durc h die Karte n von E. B a c h m a n n , 
Kunstlandschafte n im romanische n Kleinkirchenba u Deutschlands , in : Zs. d. 
Dt . Ver. f. Kunstwissenschaft , Bd 8 (1941), S. 159—172, aufdrängt . 

130) H . L u t s c h III , S. 736. 
131) Rest e des alte n Friese s unte r der Trauf e un d der alte n Einwölbung . 
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Turm ; Dac h un d Gewölb e sind eingestürzt , in das Mauerwer k des Chore s ist 
eine mächtig e Lück e gerissen; übe r Instandsetzungsarbeite n ist bislang nicht s 
bekannt . Nachforschunge n führte n 1953 zunächs t zur Entdeckun g eine r monu -
mentale n Stifterinnenfigu r aus dem 14. Jh. 1 3 2 Nunmeh r ist durc h T. Z a g r o d -
s k i auc h der Do m des 13. Jh s ergrabe n worden. 1 3 3 I m Neuba u des 15. Jhs . 
blieben von dieser erste n Anlage die Rest e de r beide n Vierungspfeiler mi t 
kräftigen Halbsäulenvorlage n erhalten , ebenso die Südwan d des erste n Chor -
feldes mi t eine m Fenste r un d eine m unterhal b de r Trauf e laufende n Back-
steinfrie s aus sich überschneidende n Rundboge n ähnlic h Borne . Zagrodsk i 
deckt e die Fundament e eine r Vio-Apsis auf, die Langhausfundament e des 
erste n Baue s konnt e er im Norde n bis in das westlichst e Joc h des spätgotische n 
Baue s verfolgen, im Süde n jedoch nu r bis westlich de r zweiten Kapelle . Sein e 
Annahme , daß dieser erste Bau unvollende t blieb, dräng t sich unmittelba r auf, 
eine Spannmaue r hätt e somi t das offensichtlic h nu r bis zu eine m Joc h ge-
diehen e Langhau s für meh r als ein Jahrhunder t abgeschlossen . Dies e Läng e 
ergibt sich, wenn ma n das von Zagrodsk i ermittelt e Chorquadra t als Maß -
einhei t für ein Vierungsquadra t zugrund e legt, allerding s ohn e entwickelte s 
Querhaus , das H . T i n t e l n o t annahm. 1 3 4 Wahrscheinliche r jedoch schein t 
ein glatt bis zum Cho r durchlaufende s Langhau s ohn e Vierung. Da s südlich e 
Seitenschif f schloß flach auf der Höh e des Polygonansatzes , das nördlich e 
offenbar bereit s am Choransatz . — Leide r ha t Zagrodsk i nich t die Pfeiler -
stellun g des erste n Langhause s ergraben ; feststellen konnt e er, daß das Chor -
feld gewölbt war, allerding s möcht e ich dies auch für das erste Langhaus j och 
annehmen . Da s Fehle n der entsprechende n Dienst e will nicht s besagen, da 
diese beim Einba u der spätgotische n Vorlagen verlorengegange n sein dürften . 
Bestätig t ha t sich jedenfall s die Vermutun g H . T i n t e l n o t s 135, daß die un -
gewöhnlich e Breit e des spätgotische n Langhause s aus den Abmessunge n des 
erste n Baue s erklär t werde n muß , dieser wurd e ummantelt . De r bei Sw. 
(Abb. 24) umgezeichnet e Grabungspla n ist unzuverlässig , ma n vergleiche den 
entsprechende n Pla n un d die Rekonstruktio n im Berich t T. Z a g r o d s k i s . 1 3 6 

Di e Datierun g des Baue s bereite t Schwierigkeiten . Św. setzt ihn allgemein in 
das zweite Viertel des 13. Jhs. , ohn e sich zur entscheidende n Frag e —• vor 
oder nac h 1241? — zu äußern . Zunächs t sind hie r die frühe n Erwähnunge n 
nachzutragen , die Św. übergeht : 1218 wird Props t Petru s von Gloga u als 
päpstliche r Kommissa r genannt 1 3 7 , ein Jah r späte r der Archipresbyte r Art-
modus. 138 Keinesfall s kan n der ergraben e Bau mi t diesen Date n in Verbindun g 

132) heut e im Muzeu m Narodowe , Posen . Dor t auf 1371 datiert . Herr n Mgr . 
H. Michaùowski hab e ich für frdl. Auskunft zu danken . Di e Figu r ist bislang 
noc h nich t veröffentlicht . 

133) T. Z a g r o d s k i , Wyniki bada ń kolegiaty w Gùogowie. [Di e Ergebniss e 
der Untersuchun g der Kollegiatskirch e zu Glogau. ] In : Ochron a Zabytków , 
Bd 8 (1955), Nr . 2, S. 102—108. 

134) H . T i n t e l n o t , S. 28. 
135) ebenda , S. 28. 
136) T. Z a g r o d s k i , Abb. 98 u. 99. 
137) S. R., 198. 
138) S. R., 218. 
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gebrach t werden , der Vorgängerba u des 12. Jhs . war au s Holz , un d er stan d 
noc h nich t auf dem Oderwerder . Di e erste Nachricht , die sich auf den er-
grabene n Bau bezieht , stamm t von 1255139: Konra d I. , der Begründe r der 
Glogaue r Herzogslinie , stiftet zur Beleuchtun g des Domes ; die Ostteil e waren 
also unte r Dach , so daß der Baubegin n vor de r Aussetzun g de r Stad t zu 
deutsche m Rech t zu suche n ist (1253), bei der das Domkapite l auf Einkünft e 
aus der Stad t gegen Ablösung durc h 38 Mar k Silber (!) verzichtet. 140 De r Bau 
wurd e sicher erst nac h 1241 begonnen , auch wenn die Forme n der erhaltene n 
Pfeile r für diese Datierun g altertümlic h erscheinen . Jedoc h ist nu r mi t solche r 
Datierun g die polygonal e For m des Chorschlusse s zu vereinen , den Zagrodsk i 
schon mi t den Chorschlüsse n von Gießmannsdor f (Gościszów ) un d Henners -
dor f (Jędrychowiee ) (V12 mi t Viertelkugelgewölbe) verglich. — Zu r Literatu r 
ist die wichtige, bei Tintelno t genannt e Arbeit P . K n o e t e l s nachzutragen. 14 1 

Di e östlichste , geschlossene Gruppe romanische r Bauten in Schlesien grup-
piert sich um Neisse und Heinrichau. Analog zur Bober-Katzbach-Grupp e dürfen 

wir von einer O h l e - N e i ß e - G r u p p e sprechen : Strehlen 142, Steinkirche , 

Münsterberg , Bösdorf , Deutsch-Kamitz , Kaikau, Oppersdorf , Ritterswalde und 

schließlich Neisse selbst. Die Ausgangspunkt e für die Bautätigkei t und Kristal -
lisationszentre n der Besiedlung waren Neisse, Ottmachau und Heinrichau . 

In Neisse rechnet J . H e t t w e r bereits 1198 mit einem Massivbau, der 1241 

zerstört wurde. Ob dieser Bau aber tatsächlic h ein Ergebnis einer deutsche n 

Besiedlung bereits in der zweiten Hälfte des 12. Jhs. war, scheint kaum be-
legbar. 143 In Heinrichau triff t 1227 der erste Konvent aus Leubus ein. 1241 

werden das Neisser Bischofslan d und Heinrichau durch die Mongole n ver-
wüstet. Wir können einerseits eine bescheiden e Bautraditio n voraussetzen, 

andererseit s aber kaum Anlagen aus der Zeit vor dem Mongolensturm . 

Die Angaben von Sw. zum zweiten Bau von St. Jacobus in Ne i ss e (Nysa) 

sind überhol t durch die Veröffentlichun g der Grabung Fiebigers (1938) von 
J . H e t t w e r , der auc h Tintelnot s vorläufige Interpretatio n de r Grabun g 
korrigiert 1 4 4 ; seine Angaben zu eine m großen "Westporta l werde n von J . Hettwe r 
nich t bestätigt . Hettwe r rekonstruier t aus den aufgefundene n Pfeiler - un d 
Wandpfeilerstümpfe n ein e dreischiffige Basilika 1 4 5, währen d dere n Errichtun g 
ein entscheidende r Planwechse l eintrat . Ma n ma g Hettwe r zustimmen , wenn er 
den Baubegin n un d dami t die hie r allein interessierend e Südpfeilerreih e in 

139) S. R., 888. 
140) S. R , 856. 
141) P . K n o e t e l , De r Do m zu Groß-Glogau , seine Baugeschicht e un d seine 

Denkmäler . In : Schlesien s Vorzeit , Bd 5 (1889), S. 25—45. 
142) zu Strehle n un d seine r Rotund e s. u . S. 149. 
143) vgl. J . H e t t w e r , Zu r Baugeschicht e de r St . Jacobuskirch e in Neisse . 

In : Archiv f. Schles . Kirchengeschichte , Bd 10 (1952), S. 10—18; J . P f i t z n e r , 
Besiedlungs- , Verfassungs- un d Verwaltungsgeschicht e des Breslaue r Bistums -
landes , 1. Teil, Reichenber g i. B. 1926, S. 59—62, komm t zu 1207 als äußerste m 
Termi n für die erst e deutsch e Siedlun g in Neisse selbst. 

144) H . T i n t e 1 n o t , S. 23. 
145) J . H e t t w e r , Abb. nac h S. 16. 
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die Zei t u m 1250 verlegt 1 4 6, doch scheine n kein e wesentliche n Gründ e für 
eine n Baubegin n direk t nac h 1241 zu sprechen. 147 Offenba r unte r dem Eindruc k 
des Breslaue r Domchore s wurd e dan n noc h unte r Bischof Thoma s I . (1268) da s 
System grundlegen d geändert . 

Weitgehen d hypothetisc h mu ß vorläufig die Rekonstruktio n der erste n An-
lage der Stadtpfarrkirch e zu M ü n s t e r b e r g (Ziębice ) bleiben ; auch Sw. 
betont 1 4 8 , daß es sich bei dem Grundri ß Stiehl s von 1898, den er übernimm t 
(Abb. 564), u m ein e „theoretisch e Rekonstruktion " handelt . D a Stieh l seine 
Fund e nich t selbst veröffentlichte , sind wir auf die kargen Angaben von 
F . H a r t m a n n un d H . L u t s c h angewiesen. 149 Stieh l fand in der von ihm 
beseitigten Trennmaue r zwischen zweischiffigem Langhau s (zweite r Bau) un d 
spätgotische m Cho r die Rest e zweier seitliche r Rundapside n un d (woh l Funda -
mente ) des Ansatze s de r Hauptapsis ; seine danac h angelegt e Rekonstruktio n 
leuchte t nich t ein . Denkba r schiene n für diese erst e Anlage ein dreischiffiges 
Langhau s mi t gleichfluchtende n ode r gestaffelten Apsiden nac h süddeutsche m 
Vorbild, wie es T. K o z a c z e w s k i rekonstruiert l ä 0 , ode r ein e klein e kreuz -
förmige Kirch e mi t de r Seitenläng e des Hauptchorquadrate s (westfälisch-
mittelelbisch) , ode r aber : die von Stieh l aufgefundene n Apsiden sind der ur -
sprünglich e Cho r de r zweischiffigen Halle . De r Bau wäre jedenfall s nac h 
1241 (?) noc h rein romanisc h begonne n worden , nac h 1250 trit t die Planände -
run g ein , die an den dreiapsidiale n Cho r das zweischiffige frühgotisch e Lang -
hau s setzt , möglicherweis e unte r Beseitigun g der alte n Hauptapsis , wofür der 
schon von Lutsc h un d Hartman n bemerkt e Bogen an der östliche n Seite der 
Trennungswan d zum spätgotische n Cho r spreche n könnte . De r Bogen schein t 
zweifelsfrei der Res t eine r Choranlage . Sicherhei t kan n nu r durc h ein e Grabun g 
gewonne n werden , die zuma l zu kläre n hätte , ob sich unte r dem heut e be-
stehende n zweischiffigen Langhau s eine älter e Anlage verbirgt : wäre dies tat -
sächlich so, dan n hätt e entgege n der obigen Vermutun g in Münsterber g bereit s 
vor de r Aussetzun g zu deutsche m Rech t (um 1250) ein nich t unbedeutende r 
Steinba u gestanden . — H. T i n t e l n o t ist nich t auf den romanische n Cho r 
eingegangen 1 5 1, bei seine r Behandlun g des frühgotische n Langhause s fehlen 
die Angaben Hartmann s zur Restaurierung : damal s wurde n die beide n west-
liche n Rundfenste r aus Spolie n rekonstruiert , die sich in den barocke n Strebe -
pfeilerverstärkunge n fanden , nu r Lage un d Größ e der Fenste r gesichert . Da s 
nördlich e Westporta l vor de r Erneuerun g ist bei H . L u t s c h abgebildet. 152 

146) Sw. Abb. 157 entsprich t bei Hettwe r dem Pfeile r S. 1. 
147) J . H e t t w e r , S. 13. 
148) Św., S. 91. 
149) F . H a r t m a n n , Geschicht e de r Stad t Münsterber g in Schlesien . Mün -

sterber g 1907. S. 581, mi t Grundrisse n S. 52, 55 u. 59; H . L u t s c h , Bilder -
werk I , 11, 1—3. 

150) Mitteilun g von Ja n Z i e l i ń s k i , Trzynastowieczn a architektur a kościoùa 
farnego w Ziębicach . [De r dreischiffige Bau der Pfarrkirch e zu Münsterberg. ] 
In : Biuletyn Histori i Sztuki , Bd 21 (1959), S. 394—395. 

151) H . T i n t e l n o t , S. 75f. 
152) vgl. F . H a r t m a n n , S. 54, Anm . 5; H . L u t s c h , Bilderwer k I, 18, 1; 

H. T i n t e l n o t , Abb. 11. 
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Jüngs t ha t sich J . Z i e l i ń s k i eingehen d mi t Münsterber g beschäftigt. 153 Zu m 
romanische n Bau bring t er bis auf die oben angeführt e Ansicht Koczaczewski s 
kein e neue n Moment e bei, wichti g sind seine Feststellunge n zur Entstehun g der 
zweischiff igen Halle , die er auf 1265/75 datiert . 

De r interessantest e Bau der Grupp e ist zweifelsohn e St. Geor g in K a i k a u 
mi t seine r höchs t eigenwilligen Disposition . De r Grundri ß bei Św. Abb. 90 
steh t seitenverkehrt , ist zude m an einigen Stellen fehlerhaf t (Ostwand) , obwoh l 
ma n ihm gern gegenübe r de r bisher bekannte n Bauaufnahm e den Vorzug 
geben würde. 1 5 4 Di e Anlage ist von Borowski, Hadelt , Hettwe r un d Tintelno t 
behandel t worden , wurd e 1931/32 eingehen d restauriert , worübe r ebenfall s 
genau e Bericht e vorliegen ; de r Eindruck , de r bei Św. übe r die bisherige 
Bearbeitun g entstehe n muß , täuscht . Di e Datierun g Sw.s in die Jahrzehnt e 
1240/60 ist sicher richtig , sie wird gestütz t durc h die Verwandtschaf t der Basen -
profile des Kalkaue r Portal s zu dene n der frühe n Neisse r Langhauspfeiler , 
breit e Schüsselbase n mi t abgesetzte m Wulst. D a währen d des Baue s eine all-
mählich e Gotisierun g der Forme n eintrat , werde n die Bauzeite n von Neisse 
un d Kaika u etwa paralle l laufen . Terminu s post ist wieder 1241, der 
chronikalisc h überliefert e Vorgängerba u der Temple r (?) wird damal s den 
Mongole n zum Opfer gefallen sein . 

Von den Dorfkirche n ist St. Marie n zu S t e i n k i r c h e (Biaùy Kościóù) 1945 
vollkomme n zerstör t worden , es stehe n nu r noc h Rest e de r Umfassungsmauern , 
der Cho r ist zusammengebrochen . Romanisch e Rest e waren in dem Umba u von 
1827 erhalte n geblieben un d konnte n auch noc h von Św. erfaß t werden . Ein 
ornamentierte r Kämpfe r au s dem Westbau (Sw. Abb. 8) zähl t zu den altertüm -
lichste n Stücke n der ganzen Gruppe , doch steh t eine r Datierun g von 1241 die 
Nachrich t übe r die Ausstattun g der Kirch e von 1264 entgegen. 155 Di e Datie -
run g Sw.s — zweite Hälft e 13. Jh . — mu ß jedoch korrigier t werden , da es 
1264 edificavit heißt ; die Nachrich t gibt also den terminu s ant e quem . 
T. K o z a c z e w s k i 1 5 6 rekonstruiert e für Steinkirch e auf Grun d eine s aller -
dings sehr geringfügigen Anhalt s eine östlich flach geschlossene Apsis, sein 
Grundri ß 1 5 7 gibt auch für den Westbau eine n Rekonstruktionsvorschla g un d 
ist dem Sw.s vorzuziehen . 

Wichtige r unte r den verbleibende n Kleinbaute n sind angesicht s ihre r Detail s 
die beide n Anlagen von Bösdor f un d Oppersdorf . — B ö s d o r f (Pakosùawice) 
zeigt im Chorfel d Dienstkapitelle , die der b un d unbeholfe n die Forme n der 
frühgotische n Knospenkapitell e von Heinricha u aufnehmen. 1 58 Di e Wölbun g mi t 
Kreuz - un d Schildrippe n ist jedoch sicher späte r — die Kapitell e sind nich t 
darau f berechnet ! — als Św. will. Di e in den Rissen 1 5 0 angegebene n Lisene n 
un d Eckvorlage n sind sämtlic h nu r Putzgliede r des 19. Jhs . Di e Basen der 

153) J . Z i e l i ń s k i wie Anm . 150. 
154) J . H e t t w e r , Di e Pfarrkirch e zu Kaikau . Führe r z. schles. Kirche n 

Nr . 49. Breslau 1939. 
155) S. R. 1185. 
156) T. K o z a c z e w s k i , Kościoùy, S. 42 u. 53ff. 
157) ebenda , Abb. 5. 
158) vgl. Św., Abb. 167 u. 57. 
159) Św., Abb. 160 u. 161. 
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Rundstäb e am Bösdorfe r Porta l stimme n bis auf das fehlend e Eckblat t mi t 
den Dienstbase n des Chorfelde s von O p p e r s d o r f (Wierzbięcice ) überein , 
so daß — auch angesicht s de r übrigen Detail s — Sw. in den Datierunge n zu-
zustimme n ist.160 Św. übersa h die Erwähnun g von Oppersdor f bei C. G a l l e l e l , 
der sorgfältige Aufnahme n der außerordentlic h differenzierte n Kapitell e un d 
der (heut e durc h Einbaute n verdeckten ) Dienstbase n gibt. Zu den Quellen -
erwähnunge n sind die Nennunge n des Orte s 1267 un d 1268 nachzutragen , die 
gut mi t de r Datierun g des Baue s zusammengehen. 162 

St. Mari a in D e u t s c h - K a m i t z (Kępnica ) zähl t zu den ältere n Baute n 
der Gruppe , die kräftigen Backsteinlisene n des Langhause s un d die von Sw. 
nich t genannte n gekappte n Dienst e mi t rohe n Blattkapitelle n des Chor -
feldes 1 6 3 weisen darau f hin . Einzi g bei dieser Anlage möcht e ich mi t Sw. eine 
Bauzei t vor 1241 in Betrach t ziehen . 

Fü r St. Geor g in R i t t e r s w a l d e (Domaszkowice ) übernimm t Sw.164 ohn e 
Begründun g die Thes e von C. G a l l e 1 6 5 , daß die inne n run d geschlossene 
Apsis im 17. Jh . von auße n dreiseiti g ummantel t worde n sei. Ic h nehm e an , 
daß die Apsis in de r heutige n For m ursprünglic h ist, eine n Vergleich biete t 
die von Friedersdorf 1 6 6 mi t eine m V12-Außenpolygo n u m eine n halbrunde n 
Binnenschluß . * 

Di e Grupp e der schlesische n R o t u n d e n ha t durc h die polnisch e Forschun g 
erfreulich e Bereicherunge n erfahren . De r Rundtur m des bescheidene n spät -
mittelalterliche n St. Gotthar d in S t r e h l e n (Strzelin ) war von K. B i m l e r 
als Wehrba u in Anspruc h genomme n w o r d e n m , die Grabun g Kozaczewski s 
fördert e 1953 im westliche n Teil des Schiffes Fundament e eine r Hufeisenapsi s 
zu Tage, die der von Stron n gleicht , lediglich entsprechen d den geringere n 
Hauptraumabmessunge n kleine r ist. 168 Bemerkenswer t ist für die Datierung , 
daß die Durchmesse r von Apsis un d Schiff bei beide n Anlagen im Verhält -
nis von 1 :1,7 stehen . Sw., de r sich am Bau auf keinerle i formal e Anhalt e 
stütze n kann , bleibt bei der allgemeine n Ansetzun g des Baue s ins 13. Jh . 
Siche r scheint , daß die Rotund e bereit s vor de r Stadtgründun g (1292) vor-
hande n war, den n das gesamt e Areal zwischen Burgplat z un d St. Gotthar d 
ist nich t in das regelmäßig e Straßennet z einbezogen . Ein weitere r Hinwei s ist 
die Nachricht , daß die Kirch e 1300 von der polnische n Bevölkerun g genutz t 
wurd e (nac h der Anlage der Pfarrkirch e St. Michae l dich t dabei) . Sicherlic h 

160) Oppersdor f um 1250, Bösdor f 1250/60 . 
161) C. G a l l e , Zeh n sehlesische Kirche n der Übergangszeit . In : Schles . 

Vorzeit , Bd 2 (1875), S. 251. 
162) vgl. die entsprechende n Nrn . bei C. G r u e n h a g e n , Regesta Episco -

patu s Vratislaviensis, T. 1. Breslau 1864. 
163) vgl. C. G a l l e , Fig. d. 
164) im Text , nich t im Grundri ß Abb. 17. 
165) vgl. C. G a l l e , S. 250. 
166) südwestlich Görlitz , H . L u t s c h III , S. 736. 
167) K. B i m 1 e r , Di e schlesische n massiven Wehrbauten . Bd 2, Breslau 

1941. S. 94 ff. 
168) Strehlen : D m Schiff 6,0 m, Apsis 3,4 m ; Stronn : D m Schiff 9,6 m, Apsis 

5,6 m . 
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falsch ist von Św. die Nachrich t von 1264 bezogen : die Abtrennun g der Pfarre i 
Steinkirch e geht auf Koste n von St. Marie n in der Altstadt 1 6 9 , nich t aber auf 
die von St. Gotthard . Folg t ma n H . H o f f m a n n , so wäre die Rotunde , als 
Kirch e des deutsche n (?) Marktes , des Vorgängers de r Stadtanlag e von 1292, 
gegen End e des Jahrhundert s entstanden , besser zwischen 1250 un d 1290. Auf 
diese Weise findet der Ablaß von 1300 zur erneute n Ausstattun g von St. Gott -
har d seine einleuchtend e Erklärung : die Ausstattun g war auf St. Michae l über -
trage n worden . Di e For m der Rotund e dürft e möglicherweis e auc h dadurc h 
zu kläre n sein, daß es sich um eine herrschaftlich e Kirch e im Einzugsbereic h 
der Bur g handelt . 

Di e Strehlene r Rotund e bilde t zeitlich eine Grupp e mi t dem Rundba u von 
S t r o n n (Stronia) , für den sich, genaue r als Św., 1266. als terminu s post an -
geben läßt "", währen d das vorhanden e Türgewänd e auf eine Datierun g im 
letzte n Dritte l des Jahrhundert s hinweist. 171 Auffällig ist in Stron n die geringe 
Höh e des Baue s (6,80 m) , Św. hätt e kläre n müssen , welche Änderunge n nac h 
dem Verlust des Apsisgewölbes vorgenomme n wurde n un d wie de r einstige 
Dachansat z zu denke n ist. I n jedem Fall e ist de r Vergleich mi t de r Teschene r 
Rotund e irrig 1 7 2 , die mi t eine m Durchmesse r von 6,30 (Höh e 10 m) ehe r mi t 
Strehle n zu vergleichen ist. Di e Rotunde n von Stron n un d Strehle n sind Ver-
trete r der späteste n „böhmische n Rotunden" , die auch in Böhme n selbst wäh-
ren d des 13. Jhs . meis t nich t meh r als herrschaftlich e Baute n im Zusammen -
han g mi t eine r Bur g entstanden , sondern , wie bei den schlesische n Beispielen , 
vornehmlic h als Pfarrkirchen. 1 7 3 

I n den engere n Krei s der böhmische n herrschaftliche n Rotunde n aber gehör t 
die Burgkapell e von T e s c h e n (Cieszyn) . Da s Verdiens t eine r emgehende n 
Erforschun g der Kapell e im Zusammenhan g mi t Grabunge n sowie der Auf-
deckun g der schon 1933 von Dobrowolsk i vermutete n Empor e gebühr t 
G. R a s c h k e. Sein Berich t bleibt die Grundlag e weitere r Forschungen. 174 

Di e Datierun g Grundmann s in den Anfang des 11. Jhs . wurd e von A. Kietlinsk a 
durc h weiter e Grabunge n in der Näh e der Kapell e bestätigt . Nich t veröffent -
licht sind bislang die von Sw. übernommene n Ergebniss e von Z. G a w l i k 
(1954), de r „da s Gewölbesyste m der Empore " rekonstruierte. 1 7 5 Gemein t ist 

169) auf dem andere n Ufe r de r Ohle ; vgl. H . H o f f m a n n , Di e Kreuzkirch e 
in Strehlen . Führe r zu schles. Kirche n Nr . 52. Breslau 1939. S. 1. 

170) W. H a u s s i e r , Geschicht e des Fürstentum s Oels. Breslau 1883. S. 202 
u. 440; H . L u t s c h II , S. 558. 

171) H . T i n t e 1 n o t , S. 24 f., gibt irrtümlic h an , daß Stron n ohn e Türge -
wänd e sei. De r Tur m stamm t entgege n Tintelno t aus spätere r Zeit . 

172) so M. G ę b a r o w i c z , Architektur a i rzeźba na Śląsku do schyùku 
XIV w. [Architektu r un d bildend e Kuns t in Schlesie n bis zum End e des 14. 
Jhs. ] In : Historj a Śląska, Bd 3, Kraka u 1936, S. 44. 

173) vgl. K. G  u t h , Ćeske rotundy . [Böhmisch e Rotunden. ] In : Pamätk y 
Archeologicke , Bd 34 (1924/25) , S. 113—162. 

174) G . R a s c h k e , Grabunge n an der frühromanische n Burgkapell e von 
Teschen . In : Altschlesien , Mittn . d. schles. Altertumsver. , Bd 10 (1941), S. 
146—161. 

175) Św., S. 39. 
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offensichtlic h die Wölbun g des Raume s unte r der Empore . "Wie Gawli k sich 
dies vorstellt , bleibt abzuwarten . Vergleiche für eine solch ungewöhnlich e For m 
existieren , wie auch Sw. S. 14 betont , nicht . I n eine r jüngere n Äußerun g ist 
Św. wohl auf die Empore , nich t aber auf dere n Wölbun g zurückgekommen. 176 

Di e beide n letzte n Rotunde n sind nu r bildlich durc h den Stich des Jaxa -
Tympanon s de r ehemalige n Vinzenzkirch e auf dem Breslaue r Elbin g über -
liefert. 177 Es handel t sich um die Rundkapelle n in B e u t h e n (Bytom ) un d bei 
St. Vinzenz in B r e s l a u . De r Versuch , die beide n auf dem Tympano n dar -
gestellten Rotunde n so zu lokalisieren , wurd e von M. M o r e l o w s k i unter -
nommen. 1 7 8 Nac h dem Tympano n wurd e die Beuthene r Kapell e von Boleslau s 
Kraushaa r un d seinem Sohn e Leszko gestiftet , d. h. , wie Morelowsk i auf Grun d 
historische r Überlegunge n annimmt , etwa zwischen 1160 un d 1166, sicher jedoch 
vor 1167. Die s gilt zumindes t für die Ansetzun g des Tympanons , auf dem der 
Stiftsvorgan g dargestell t ist; dami t ist noc h nich t ausgeschlossen , daß sich eine 
unsicher e Nachrich t von 1169 1 7 9 übe r die Bestätigun g Boleslaus ' eine r Schen -
kun g von Beuthene r Besitz des Bogdan zum Bau eine r Kapell e an den Konven t 
von Miechó w (Kr . Kielce ) auf eben diese Kapell e bezieht . Da ß Stiftunge n von 
Abhängigen offiziell als landesherrlic h deklarier t werden , ist des öftere n nach -
zuweisen . Di e Breslaue r Darstellun g wäre dan n eine vorausgenommen e Dar -
stellun g des Gebäudes , das erst nac h 1169 errichte t wurde , nachde m auch die 
Bestätigun g der Übereignun g vorlag. Fraglic h wird solche Annahm e dadurch , 
daß wir es mi t eine m Rundba u zu tu n haben , den ma n angesicht s der Art 
der Darstellun g auf dem Tympano n lieber als herrschaftlich e Burgkapell e ver-
stehe n möchte . Sollte dieses zutreffen , so kan n sich die Erwähnun g von 1169 
nich t auf die Rundkapell e beziehen . —• Di e zweite auf dem Tympano n dar -
gestellte Rotunde , die von Jaxa dargebrach t wird, möcht e M. Morelowsk i in 
eine m Bau erkennen , de r auf dem Weinersche n Pla n von 1562 hinte r dem 
Abteigeländ e von St. Vinzenz erschein t un d in de r Ta t ein e Rundkapell e mi t 
Tur m darstelle n mag. Morelowsk i nimm t an , daß wir es mi t de r Hofkapell e 
im ehemalige n Wohnsit z Pete r Wlasts zu tu n haben . — Wenn auch die exak-
tere n Bestimmunge n hypothetisc h bleiben mögen , so dürfe n wir doch mi t aller 
gebotene n Vorsicht zwei Rotunde n in das Bild de r romanische n Baukuns t 
Schlesien s einfügen . Di e Beuthene r Kapell e wäre dem aufv/endige n Typ mi t 
Latern e zuzurechnen , die Breslaue r dem vollständige n Typ mi t Turm , Schiff 
un d Apsis, vergleichba r in Böhme n der Anlage auf dem Berge Rip. 180 Fü r die 
Verbreitun g der Rotund e in Schlesie n ergibt sich somi t folgendes Bild: die 
Burgkapeli e von Tesche n ist das Bindeglie d zu Mähren , ja, liegt kunstgeo -
graphisc h im böhmisch-mährische n Baugebiet. 181 Diese m Bau aus dem 11. Jh . 
— schon diese Datierun g verbinde t ihn mi t Böhme n — folgen im 12. Jh . die 
herrschaftliche n Kapelle n von Beuthe n un d Breslau , währen d in Stron n un d 

176) Cahier s Archeologiques , Bd I X (1957), S. 304 u. Abb. 5. 
177) Stich un d Zeichnun g des 18. Jhs. , Św., S. 82 u. Abb. 476—477. 
178) M. M o r e l o w s k i , Studia , S. 21 ff. 
179) S. R., 45. 
180) vgl. K. G u t h , ćeske rotundy . [Böhmisch e Rotunden. ] In : Pamätk y 

archeologicke , Bd 34 (1924/25) , S. 132. 
181) vgl. Św., S. 14. 
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Strehle n der Typ währen d der zweiten Hälft e des 13. Jhs . in der Pfarrkirchen -
architektu r ausläuft ; möglich bleibt , daß auc h die Strehlene r Rundkapell e 
noc h als Burgkapell e zu denke n ist. 182 

Es kan n hie r nich t auf die Architektu r de r schlesische n Zisterziense r ein -
gegangen werden , zuma l Św. un d J . Z a c h w a t o w i c z die Z i s t e r z i e n -
s e r a r c h i t e k t u r in Pole n (einschließlic h Danzi g un d Schlesien ) in eine r 
spätere n Arbeit zusammenfassen d behandel t haben 1 8 3 ; so sei hie r nu r das 
Wichtigste zur Bestandsaufnahm e Sw.s mitgeteilt . Vom erste n Bau in L e u b u s 
(Lubiąż ) ist nu r die heut e hinte r dem Hochalta r befindlich e herrlich e Piscin a 
erhalten , die mi t 1230/40 von Św. wohl zu spät datier t wird. 184 Bei dem un -
mittelbare n Zuzu g der Bauleut e aus Thüringe n (Pfort a biete t nich t die einzigen 
Vergleiche) mu ß an einige Jahrzehnt e frühe r gedach t werden . 

Fü r H e i n r i c h a u (Henryków ) steh t nunmeh r fest, daß sämtlich e fünf 
Ostkapelle n des Umgang s in der barocke n Verkleidun g erhalte n geblieben 
sind. 185 I n de r Datierungsfrag e schließ t sich Sw. mi t 1241/60 für die Ostteil e 
D. Fre y un d H . Tintelno t an. 1 8 6 

Erheblich e Zerstörunge n hatte n die Zisterzienserabte i G r o ß - R a u d e n 
(Rudy ) betroffen . De r Bran d von 1945 führt e dazu , daß in den folgende n 
Jahre n größer e Teile der nördliche n Hochschiffwan d un d Gewölb e im Cho r 
einstürzten . Di e anschließend e Wiederherstellun g komm t eine r historisierende n 
Purifizierun g gleich 1 8 7; die denkmalpflegerisch e Situatio n kan n etwa mi t de r 
des Würzburge r Dome s verglichen werden . Leide r sind bei der Wiederher -
stellun g auch baugeschichtlich e Anhalt e beseitigt un d Einbaute n ohn e zwin-
gende Notwendigkei t abgebroche n worden. 1 8 8 Eine s de r interessanteste n Ergeb -
nisse de r Restaurierun g war die Aufdeckun g der alte n Polychromie , dere n 
wertvolle Rest e beseitigt bzw. in de r Sakriste i verputz t wurden. 1 8 9 Bei de r 
Beschreibun g der ehemalige n Westfassade, die durc h den barocke n Turmba u 

182) vgl. dagegen Św., S. 14 u. Anm . 11; M. M o r e l o w s k i , Studia , S. 22. 

183) Z . Ś w i e c h o w s k i u. J . Z a c h w a t o w i c z , L'Architectur e cister -
cienn e en Pologn e et ses Men s avec la France . In : Biuletyn Histori i Sztuki , 
Bd XX (1958), S. 139—173. 

184) vgl. H . T i n t e l n o t , S. 28. Beschreibun g unzutreffend , Datierun g mein t 
12., nich t 11. Jh . 

185) vgl. Św., Abb. 39; zur ursprüngliche n Raumordnun g des Chore s vgl. die 
in Anm . 1 genannt e Rezensio n von E. W a l t e r , S. 351, un d Z. Ś w i e c h o w -
s k i , Uwagi o pierwotny m ukùadzie przestrzenny m kościoùa pocysterskiego w 
Henrykowie . [Bemerkunge n zur ursprüngliche n Raumordnun g der ehem . Zister -
zienserkirch e in Heinrichau. ] In : Kwartalni k Architektur y i Urbanistyki , Bd 2 
(1957), H. 2, S. 147—149. 

186) Übe r Heinricha u bereite t J . H e t t w e r eine Studi e vor. 

187) vgl. die Abb. 220—221 bei Sw. un d A. G e s s n e r , Abtei Räude n in 
Oberschlesien . Quelle n un d Darstellunge n zur schles. Geschichte . 2. Bd, Kitzin -
gen 1952. Abb. 7. 

188) Św., S. 57 f. 
189) aufgemalte r Vorhang , Intensivierun g der Backstein - un d Fugenfarben , 

vgl. Macie j K i l a r s k i , O wùaściwą faktur ę mur u zabytków. [Übe r die rieh -
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veränder t ist, übersieh t Św. die beide n Rundfenste r in den Seitenschiffen , 
währen d die Rose in de r Westwand des Mittelschiff s bereit s bekann t war. 190 

Di e Aufmessun g bedeute t gegenübe r den Pläne n bei H . Lutsc h un d A. Gessne r 
eine n erhebliche n Fortschrit t un d schein t zuverlässig. 

Für die Zisterzienserinnenkirch e T r e b n i t z (Trzebnica) , die den Krieg un-
zerstört und ohne wesentliche Verluste überstande n hat, lediglic h das Hoch-
altarblat t von Mangold scheint nicht mehr vorhanden zu sein, liegt seit 1940 

die Untersuchun g A. Z i n k l e r s vor.191 Das Referat Sw.s stützt sich auf die 

Ergebnisse von Zinkler, ohne über diese hinauszuführen . Eine Nachprüfun g 

der Zinklerschen Bauuntersuchun g wurde bislang weder von deutscher noch 

von polnische r Seite gegeben. 192 Daß der erste Plan für Trebnitz, nach dem die 

Ostteile errichte t wurden, nicht mit zisterziensischer Baukunst in Verbindung 

gebrach t werden könne, wird seit längerem behauptet , doch kan n diese offene 
Frag e nich t meh r mi t historische n Überlegungen , sonder n allein durc h Ver-
gleiche mi t mitteldeutsche n Anlagen beantworte t v/erden. 193 Nebe n der Her -
kunftsfrage habe n G . G r u n d m a n n un d D . F r e y bereit s in de r Einleitun g 
zum Ban d von Zinkle r die Problem e herausgestellt , die eine r weitere n Klärun g 
bedürften : die Datierun g der Ostkrypt a un d die Rekonstruktione n de r Nonnen -
empor e sowie des Mittelteil s der Westvorhalle . Di e Frag e de r Datierun g der 
Krypt a bzw. ihre r Gewölb e schein t durc h die nachträglich e Prüfun g von 
Mende s entgegen Zinkle r gelöst, die Gewölb e sind barock. 194 Allerdings 
dürfte n die Kryptengewölb e un d die Ummantelun g de r Pfeile r nicht , wie Sw. 
S. 70 sagt, aus dem 17./18. , sonder n eher , wie Frey-Grundman n mi t Mende s 
annehmen , aus dem 16./17 . Jh . stammen . — Di e Frag e der Nonnenempor e wird 
von Św. mi t keine m Wort erwähnt , auch geht er nich t auf die Unterschied e 

tige Wandbehandlun g von Baudenkmälern. ] In : Ochron a Zabytków , Bd 8 (1955), 
S. 23—33. 

190) vgl. den Rekonstruktionsversuc h bei A. G e s s n e r , S. 18, Abb. 2. 
191) Di e Klosterkirch e in Trebnitz , ein Denkma l deutsche r Kuns t der Koloni -

sationszei t in Schlesien . Breslau 1940. Nac h dem Tod e von A. Z i n k l e r hrsg. 
von D . F r e y un d G. G r u n d m a n n , mi t zwei Aufsätzen von D. Fre y un d 
G. Grundman n übe r das Westporta l de r Kirch e un d das gotische Porta l der 
Hedwigskapelle . 

192) Nac h Abschluß dieses Berichte s erschie n ein Vortra g T. K o z a c z e w s k i s 
(vom 16. V. 1980) im Druc k (O niektóryc h niewyjaśnionyc h problemac h 
budowlanyc h kościoùa poklasztorneg o w Trzebnicy . [Zu einigen unklare n Bau -
probleme n der ehem . Klosterkirch e in Trebnitz. ] In : Biuletyn Histori i Sztuki , 
Bd XXIV (1962), S. 119—123). K. rekonstruier t eine erste Planung : querschiff -
lose, dreiapsidial e u. sechsjochige Basilika. Diese Rekonstruktio n rück t auch die 
hie r diskutiert e Emporenfrag e in ein völlig neue s Licht . Trifft die Rekon -
struktio n zu, so ist die ursprünglich e Gestal t der Empor e wiederu m vollkom-
me n offen. 

193) vgl. Dobrilugk , Altencella , Pforta , Georgenthal , ähnlic h Św., S. 16. 
194) vgl. A. Z i n k l e r , S. 49, Anm . 2; die Planskizz e der Krypt a bei Zinkler , 

Taf. 1 recht s oben , ist unverständlich , Św. gibt den n auch auf Abb. 335 den 
Grundri ß de r Krypt a nac h H . L u t s c h , Bilderwer k I, 4, 4, obwoh l auch dieser 
Ungenauigkei t aufweist. 
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der Arkadenhöhen des Langhauses ein, die A. Z i n k l e r im Zusammenhang 

mit der Rekonstruktio n der Empore feststellte . Dem ist entgegenzuhalten : 

die Feststellunge n A. Zinklers am Bau selbst 196 und die Auswertung der 

Überlieferun g (A. B a c h) haben mit Sicherhei t ergeben , daß eine Nonnen-
empore vorhanden gewesen ist, lediglic h über die genauere Form der Empore 

besteht keine Sicherheit . Sicher scheint mir jedoch deren Erstreckun g zu sein: 

sie überdeckt e die beiden östlichen Langhausfelde r und die Vierung, so daß der 

Eingang in die Krypta unter der Empore lag. Zinkler selbst möchte die Aus-
dehnung der Empore bis in die Vierung nicht mit voller Sicherhei t behaupten , 

doch werden sich die Pfeilerfundament e und die Fundamentmaue r in der 

Mitt e der Vierungsböge n gegen die Querhausfelde r kaum anders erklären 

lassen. Zu datieren ist die Nonnenempor e in die Bauzeit nach 1219/20 . — 

Die Rekonstruktio n der Vorhalle übernimm t Św. ohne Einschränkunge n von 

Zinkler. Gegenüber der Sicherheit , mit der Zinkler die Vorhalle aus den Fun-
damenten des nordseitige n Abschlusses rekonstruierte , muß jedoch beton t 
werden , daß die Gestal t des mittlere n Teils de r Vorhall e hypothetisc h ist. D a 
Nachgrabunge n un d Stemmarbeite n am barocke n Tur m nich t möglich sind , 
könnte n hie r nu r Vergleiche weiterhelfen , wie sie H . T i n t e 1 n o t in seine r 
eingehende n Würdigun g der Klosterkirch e angestell t hat. 1 9 6 E r mach t auch für 
den Langhausba u einleuchten d auf den Stilumschwun g zwischen Obergaden -
fenster n un d Hochschiffwölbun g aufmerksam . Nich t berühr t wird von Sw. die 
Frag e des Turmes , die auch Zinkle r weitgehen d unberücksichtig t ließ. Da ß ein 
Tur m westlich des Langhause s vorhande n war, steh t nac h der Zeichnun g 
Werner s un d der Urkund e von 1785 fest, unkla r nu r sind dessen genauere r 
Standor t (freistehen d ode r nac h Abbruch der Vorhall e an dere n Stelle) un d 
Alter. Sicherhei t müßte n hie r Nachgrabunge n vor den von Zinkle r ergrabene n 
Vorhallenfundamente n schaffen können . •— 

Bliebe als letzt e Frage : welche Baute n fehlen bei Swiechowski? E r selbst 
klammer t angesicht s des Forschungsstandes 1 9 7 folgende Baute n aus : St . Adal-
ber t in Breslau , die Klosterkirch e von Czarnowan z (Kr . Oppeln) , die Pfarr -
kirche n von Stolz und Ziegenhals. Die beiden letzten Anlagen besitzen zwei-
türmige Westbauten ähnlich Würben198, S to l z (Stolec) wird 1251 als Filiale 

von Zadel genannt 189, der Chor stammt aus dem frühen 14. Jh. 200 Anders steht 

es mit Z i e g e n h a l s (Głuchołazy) , das wohl in das Jahrzehnt 1241/50 zu 

setzen ist. Ein aufwendiges Westportal mit stark gedrückte m Spitzbogen und 

mehrfac h abgetreppte m Gewände, in das Rundstäbe eingestell t sind, ist mit 
höchst eigenwillige n Kapitellen in Form grob gestaltete r Köpfe versehen. 

C z a r n o w a n z (Czarnowąsy) wird als Prämonstratenserinnenkloste r 1228 

genannt, der Konvent wird von Rybnik hierher verlegt. Inwiewei t in dem 
Neuba u des 17./18 . Jhs . frühmittelalterlich e Teile erhalte n blieben , kan n nu r 
an Or t un d Stelle festgestellt werden . 

195) A. Z i n k 1 e r , S. 67 ff. 
196) H . T i n t e l n o t , S. 14. 
197) Św., S. 93. 
198) vgl. H . T i n t e l n o t , S. 24. 
199) S. R., 758. 
200) T. K o z a c z e w s k i , Kościoùy, wieder mi t Frühdatierung . 
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Nich t genann t wird von Św. St. Pete r un d Pau l in G r o ß W a r t e n b e r g 
(Syców). De r Rundbogenfrie s an de r Seitenschiffsmaue r schein t de r Res t de r 
spätromanische n Basilika zu sein. 

Da ß der Bestan d der romanische n Architektu r Schlesien s eins t wesentlic h 
dichte r war, läß t sich mühelo s an den zahlreiche n Erwähnunge n ablesen . Nicht s 
hindert , in vielen Fälle n auf Steinbaute n des frühe n 13. Jhs . zu schließen . In -
wieweit sich von diesen aber Rest e in jüngere n Anlagen erhalte n haben , ließe 
sich nu r durc h sorgfältige Bauuntersuchunge n feststellen . Di e Arbeit nac h 
dieser Seite hin auszudehnen , konnt e nich t Aufgabe von Sw. sein, wäre abe r 
von der Untersuchun g T. K o z a c z e w s k i s zu erwarte n gewesen. 201 Diese r 
faßt wohl ein e große Anzah l von einschiffigen Baute n zusammen , doch bleibt 
er die Nachweis e für Datierunge n in die erste Hälft e des 13. Jhs . meis t schuldig . 
Er gliedert sein Materia l auf Grun d der Grundrißtype n in sieben Gruppen , 
von dene n hie r vor allem die Gruppe n 2, 3 un d 4 interessan t sind. Di e Gruppe n 
1, 5 un d 7 enthalte n nu r Bauten , die sämtlic h auc h Św. erfaßte , Ergänzunge n 
bring t Kozaczewsk i in Grupp e 6 un d unte r den nu r teilweise im Grundri ß 
rekonstruierbare n Bauten . — Grupp e 2, Baute n ohn e Presbyteriu m un d mi t 
Halbkreisapsis : Für  St. Vinzenz in A l t k i r c h (Star y Żagań ) bei Sagan sicher n 
lokalgeschichtlich e Überlegunge n eine n Bau vor Aussetzun g der erste n deut -
schen Siedlun g bei Sagan zu deutsche m Recht , Ortsnam e un d Vinzenzpatrona t 
weisen ebenso auf ein e Anlage der zweiten Hälft e des 12. Jhs. , auf die die 
heutig e des 13. Jhs . zurückgeht . Ob auch dere n Schiff aus dieser Zei t stammt , 
ist unsicher , für die Apsis möcht e ich Kozaczewsk i zustimmen . — 

I n K u n z e n d o r f unter m Walde (Bartniki) , Kr . Löwenberg , beschreib t 
die Apsis auße n eine n  3/4-Kreis , so daß bis zu weitere n Untersuchunge n die 
Annahm e H . Lutsch s (16. Jh. ) zugunste n des Vorschlags von Kozaczewsk i 
(Mitt e des 13. Jhs. ) zurückgestell t werde n darf; keinesfalls aber kan n da s 
Hedwigspatrona t allein die Frühdatierun g stützen . — I n Grupp e 3, Schiff mi t 
polygonale r Apsis ohn e Presbyterium , nenn t Kozaczewsk i nu r St. Geor g in 
K o n r a d s w a l d a u (Kondratów) , Kr . Goldberg . De r verzogen e 3/s-Cho r ist 
sicher späte r als das Portal , das ein Vorläufer des Typs Eula u un d sicher in 
die Zei t 1220/30 zu datiere n ist. 202 I n Grupp e 4 erscheine n sämtlich e Baute n 
mit östlich flach geschlossene r Apsis. D a dieser Typ im Kleinkirchenba u Nieder -
schlesien s die Anlage mi t Halbkreisapsi s ablöst un d dan n bis zum 16. Jh . 
üblich bleibt , sind bei Kozaczewsk i hie r zahlreich e Baute n genannt , die sicher 
nac h der Mitt e des 13. Jhs . entstanden . Da s von ihm auf Taf. 3 verzeichnete , 
rech t eindrucksvol l scheinend e kunstgeographisch e Ergebni s seiner Unter -
suchunge n ist dahe r weitgehen d hinfällig. U m 1250 dürft e die Kirch e in 
L a n g e n ö l s (Olszyna Lubanska) , Kr . Lauban , errichte t worde n sein, der 
Or t wurd e bereit s bald nac h 1200 besiedelt . St . Mari a in M i t t e l k a u f f u n g 
(Wojcieszów), Kr . Goldberg , stamm t in seiner heutige n Gestal t aus de r zweiten 
Hälft e des 13. Jhs. 2 0 3, doch enthäl t der Bau älter e romanisch e Rest e 204, z. B. in 

201) T. K o z a c z e w s k i , Kościoùy, vgl. Anm . 16. 
202) vgl. Abb. 27 bei T. K o z a c z e w s k i , Kościoùy. 
203) vgl. auch B. S t e i n b o r n , Zùotoryja, S. 156 u. Abb. 52. 
204) vgl. A. z u m W i n k e l , Romani k im Katzbachtale . In : Schlesisch e 

Monatshefte , Bd 2 (1925), S. 357. 
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der alten Sakristei . Die spätere Begräbniskirch e St. Franziskus in Po l s n i t z 

(Pełcznica) , Kr. Waidenburg, könnte nach einer Vermögensnoti z 1228 bereits 

bestanden haben, doch stammen wesentliche Teile des Baues sicher aus der 

ersten Hälfte des 14. Jhs. Frühestens in die Zeit um 1250, jedoch eher in die 

zweite Hälfte des 13. Jhs. gehören die z. T. zweitürmige n Anlagen von L a n g -
h e l w i g s d o r f (Pogwizdów), Kr. Jauer, P e t e r w i t z (Piotrowic e Świdnickie) , 

Kr. Schweidnitz , P e t e r w i t z (Piotrowic e Jaworskie) , Kr. Jauer, H o h e n -
p o s e r i t z (PoŜarzysko), Kr. Schweidnitz , Rauske (Rusko), Kr. Schweidnitz , 

und T h i e m e n d o r f (Tymowa), Kr. Wohlau. Hohenposerit z ist leider im 

19. Jh. weitgehend verdorbe n worden, die beiden Osttürme weisen auf eine 

nicht unwichtig e Anlage. Vollkommen unklar scheinen vorläufig die Datierun-
gen von G o g l a u (Gogolów), Kr. Schweidnitz , K ö l t s c h e n (Kielczyn), Kr. 

Reichenbach , und G ä b e r s d o r f (Udanin), Kr. Neumarkt . Bei den meisten 

Anlagen der ganzen Gruppe datier t Kozaczewski nach Typ und früheste r 
Nennung, ein Vorgehen, was nun wirklich nicht ausreicht , um den komplizier -
teren Baubefunde n gerecht zu werden. Eindeutig Anlagen des 14./15 . Jhs. sind 

die Backsteinbaute n von K a t t e r n (Sw. Katarzyna) und Schosnitz (Sośnica), 

beide im Landkr. Breslau, wie bereits K. Dege n vor 1939 feststellte. 205 Reste 

eines Frieses an dem Chor von Kattern gehören in die zweite Hälfte des 

13. Jhs. — Aus der Gruppe der Anlagen mit Presbyteriu m und polygonale r 

Apsis entfäll t die spätere Johanniterkirch e G r o ß - T i n z a. d. Lohe (Tyniec 

na ŚL), Landkr. Breslau. Ein erster Bau wurde wohl vor 1189 geweiht, doch 

stammt der älteste erhaltene Teil, der 5/io-Chor , aus der zweiten Hälfte des 
13. Jhs. , das Langhau s wurd e im 16. Jh . un d der Westtur m erst 1666 ne u er-
richtet. 206 St . Stanislau s in B o c k a u (Buków) , Kr . Neumarkt , un d St. An-
drea s (?) in R o t k i r c h (Czerwon y Kościóù), Kr . Liegnitz , besitzen  3A-Schlüss e 
un d sind nac h Gewölbe n un d Dienste n u m 1260/70 entstanden . — Bei den im 
Grundri ß nu r unvollständi g erhaltene n Baute n entziehe n sich die Angaben 
Kozaczewski s zu B r i e g (Brzeg Gùogowski), Kr . Glogau , meine r Nachprüfung , 
wohingegen St. Margarete n z u P r o b s t h a i n (Proboszczów ) mi t seinem mäch -
tigen Südporta l sicher in die zweite Hälft e des 13. Jhs . gehört . De r Krei s dieser 
Bauten , bei dene n meis t älter e Rest e in eine r Anlage der zweiten Hälft e des 
13. Jhs . zu vermute n sind, sofern nich t ganze Teile des Baue s aus der Zei t 
vor 1241 stammen , läß t sich für Niederschlesie n noc h erweitern , für Ober -
schlesien müßt e er erst gezogen werden. Ich nenne hier nur noch St. Maria 

in A l t - J a u e r n i c k , Kr . Schweidnitz , un d St. Mari a in D e m b i o (Dębie) , 
Kr . Oppeln , letzter e mi t eine r inne n halbrund , auße n im Vs-Polygon ge-
schlossene n Apsis. 

Ein e weitere Grupp e romanische r Kleinbaute n läß t sich aus bildliche r Über -
lieferun g des 18. ode r 19. Jhs . ermitteln . Als Beispiel nenn e ich die 1842/43 
abgerissene ehemalig e Filialkirch e von W i e s e n t h a l (Bystrzyca) , Kr . Löwen -
berg, die um 1250 datier t werde n darf. 207 

So zahlreic h auch die Bedenke n sein mögen , die gegenübe r de r Arbeit Sw.s 

205) Mskr . f. d. Inventa r Landkrei s Breslau . 
206) K. D e g e n , vgl. Anm . 205. 
207) überliefer t in Zeichnunge n aus de r Zei t des Abbruchs . 
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angemelde t werde n mußten , so wichtig un d auf die Daue r unentbehrlic h wird 
sein Katalo g doch in Zukunf t bleiben , da er nunmeh r die Grundlag e aller 
fernere n Romanikforschun g für Schlesie n ist un d das Materia l zur Verfügung 
stellt , an Han d dessen den zahlreiche n Verflechtunge n nachgegange n werde n 
kann , die die schlesische Architektu r des frühe n 13. Jhs . mi t den angrenzende n 
Baulandschafte n einerseit s — den Lausitzen , Meiße n un d Brandenburg , Böh -
me n un d Mähren , Groß - un d Klein-Pole n — sowie den Heimatlandschafte n 
der Siedle r andererseit s verbinden . Eine n Wunsch möcht e ma n nich t nu r 
angesicht s de r Arbeit Św.s sonder n auch angesicht s zahlreiche r anderer , hie r 
genannte r ode r nich t erwähnte r Veröffentlichunge n für die zukünftig e Publi -
kationsarbei t der polnische n Organ e un d Verlage mi t allem Nachdruc k an -
melden : Aufmessungen un d Grabunge n in einwandfreie r un d zuverlässiger 
For m zu publizieren . 

Wulf Schadendor f 
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Zeh n Jahr e Ostdeutsch e Forschungssteli e im Land e Nordrhein-Westfalen . I m 
Auftrage des Arbeits- un d Sozialministerium s bearbeite t von Alfons P e r -
1 i c k. Mi t eine m Geleitwor t von Herber t Schienger . Schriftenreih e für die 
Ost-West-Begegnung . Kulturhef t Nr . 43. Hrsg . vom Arbeits- un d Sozial-
ministe r des Lande s Nordrhein-Westfalen . Wegweiserverlag, Troisdor f 1962. 
175 S. 

Ostdeutsch e Bibliographie . IV. Teil. Verzeichni s der von 1956—1960 erschienene n 
selbständige n Veröffentlichungen . Ein e Auswahl zur Handhabun g für die 
Ostdeutsch e Volkstums- un d Kulturpflege . Bearb . von Alfons P e r 1 i c k. 
Schriftenreih e für die Ost-West-Begegnung . Arbeitshef t Nr . 46. Hrsg . vom 
Arbeits- un d Sozialministe r des Lande s Nordrhein-Westfalen . Wegweiser-
verlag, Troisdor f 1962. 248 S. 

Beide Bändche n legen Zeugni s ab von der unermüdliche n Schaffenskraf t 
A. Perlicks . Di e von ihm begründet e ostdeutsch e Forschungsstell e in Dortmun d 
ha t im Rahme n ihre r personelle n un d materielle n Möglichkeite n in eine m 
Jahrzehn t viel geleistet . Perlic k un d seine Mitarbeite r schilder n die ver-
schiedene n Arbeitsgebiete der Forschungsstell e un d die zahlreiche n Arbeits-
stellen außerhal b von ihr , die sich u. a. der Barbara-Forschun g im Ruhrgebiet , 
der St.-Nepomuk-Forschun g in Nordrhein-Westfalen , der Mundartgeographi e 
der Grafschaf t Glatz , de r Sicherun g un d Inventarisierun g des ostdeutsche n 
Kunstgute s un d der westpreußischen , posenschen , pommerischen , schlesische n 
un d sächsische n Familienforschun g widmen . I n eine m besondere n Abschnit t 
sind auc h die Veröffentlichungsreihe n der ostdeutsche n Forschungsstell e zu-
sammengestellt . 

De r IV. Teil de r ostdeutsche n Bibliographi e schließ t sich zeitlich an die 
Teile I (1945—1952) un d I I (1953—1955) an . Di e Anordnun g erfolgt wie bishe r 
regional . De m Umfan g nac h steh t Schlesien an der Spitze . Dan n folgen da s 


